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Aichste t ten (Lkr . Wangen) . Siehe S. 129. 

Baden-Baden—Steinbach. Im Zuge der G e s a m t r e s t a u r i e r u n g der k a t h . Kirche St. Jakobus in 
Steinbach, die sich über ,einen längeren Ze i t r aum erstreckte, w u r d e 1971 auch der Fußboden fin­
den Einbau einer neuen H e i z u n g t ie fer gelegt. Dabei t r a ten die Reste mehrerer Vorgängerbau ten 
zutage, die H e r r K. SCHWAB aus Steinbach beobachtete und, soweit dies im Laufe der Bauarbei ten 
möglich war , auch aufzeichnete1 . 
Die Jakobuskirche in Steinbach liegt am S O ­ R a n d des alten Ortskerns auf dem Ausläufe r eines 
nach W abfa l lenden flachen Hügelrückens. Sie w u r d e umgeben von einer bis zu 1,15 m mächtigen 
Kirchhofsmauer , die später teilweise in die U m m a u e r u n g der Stad t miteinbezogen w u r d e (vgl. 
Abb. 163). 
Von der im G r u n d r i ß etwa eiförmigen Kirchhofmauer (vgl. Abb. 163) w u r d e n bei den Erneue­
rungsarbei ten zwischen 1959 und 1973 verschiedentlich Teile angeschnitten, so d a ß w i r heute 
ihre ursprüngliche Gestal t ziemlich genau rekonst ruieren können. Ihr Verlauf l äß t sich noch gut 
am Stad tp lan erkennen, da ein Teil der die Kirche umgebenden Gebäude offenbar auf ihr a u f ­
sitzen. Sie scheint älter zu sein als die Stad tmaue r und somit die älteste Befest igung des mit te l ­
alterlichen Steinbach widerzuspiegeln. Im N und O w a r der Kirchhof vermutl ich zusätzlich 
durch einen zwingerar t igen Graben geschützt, der inzwischen wei tgehend ve r fü l l t wurde . Der 
Zugang erfolgte im Mitte la l ter von N . h e r , etwa auf der H ö h e der gotischen Sakristei . Die U m ­
mauerung des Kirchhofs selbst wird man f rühestens ins 13. Jah rh . dat ieren können ; eine Erwei ­
terung im S O (vgl. Abb. 163) und der Ansa tz eines Türmchens dürf ten aus dem Spätmi t te la l te r 
s tammen. Auf dem Plan (Abb. 163) w u r d e versucht, den spätmit telal ter l ichen S t a d t g r u n d r i ß mit 
dem befestigten Kirchhof darzustel len. Deshalb w u r d e auch zur besseren Charak te r i s i e rung der 
Platzverhäl tn isse im Kirchhof der G r u n d r i ß der inzwischen abgebrochenen gotischen Kirche 
(1463—77) eingetragen, obwohl hier eigentlich ihr Vorgängerbau hä t t e eingezeichnet werden 
müssen. 

Die Pfa r re i Steinbach gehört mit zu den ältesten der nörd l . O r t e n a u . Sie w i r d 1070—72 erstmals 
im Codex Hirsaugiensis genannt und später die Mutterk i rche mehrerer Pfa r r e i en der Umgebung . 
Mit einiger Wahrscheinlichkeit reicht sie weiter zurück, als das D a t u m der ersten N e n n u n g in 
den Quellen angibt ; ob sie jedoch bereits in der Zeit der Chris t ianis ierung unseres Raumes ent­
s tand, könnte nur durch eine genaue Untersuchung des gesamten Geländes geklär t werden . Ein 
f ü r die Frühzei t anzunehmender H o l z b a u konnte w ä h r e n d der Renovierungsarbe i ten nicht be­
obachtet werden . 
P e r i o d e I (vgl. Abb. 164) 

Die ältesten e r faß ten Reste gehören zu einem Steinbau, dessen Achse gegenüber der gotischen 
Kirche leicht nach SO gedreht war . Erha l ten waren in Zweischalentechnik aufgebau te gemörtel te 
Fundaments tücke von ca. 1,10 m B. im S und im N des Schiffes. Beide F u n d a m e n t z ü g e verl iefen 
Fuge an Fuge innerhalb eines späteren Baues, so d a ß wir den westl . Abschluß dieses Baues eben­
falls ent lang des späteren Baues annehmen dür fen , obwohl wir keine sicheren Belege h ie r fü r 
haben. Im O reichte das Kirchenschiff vermutl ich bis zu einem nur im Profi l e r f aß t en N—S ver­
laufenden Mauerzug , der am ehesten als S p a n n f u n d a m e n t f ü r den Tr iumphbogen angesprochen 
werden kann . U n t e r Berücksichtigung der Unsicherheiten, die dieser Rekons t ruk t ion zugrunde 
liegen, ergibt sich f ü r das Kirchenschiff ein I nnen raum von ca. 7,20 x 9,20 m lichte Weite. Den 
Chor , fü r dessen Gestal t keinerlei Anha l t spunk te vorliegen, w i r d man sich mit einiger W a h r ­
scheinlichkeit als einfaches Rechteck vorzustel len haben, das etwa um Mauers t ä rke gegenüber 
dem Kirchenschiff eingezogen und a n n ä h e r n d quadrat isch w a r . Ein T u r m ist f ü r diesen ersten Bau 
k a u m anzunehmen. Die Dat i e rung dieses einfachen Bauwerks ist schwierig, zumal w ä h r e n d der 

1 Vgl. hierzu auch den als Manusk r ip t vervie l fä l t ig ten Bericht von K. SCHWAB, Die Jakobus­
kirche zu Steinbach. Ein Beitrag zu ihrer Baugeschichte (1973). 
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Abb. 163 Baden-Baden—Steinbach. Plan mit Stad tmauer , befest igtem Kirchhof, Jakobuskirche 
und Gernerkape l le um 1500. Maßs tab 1 : 2000. 

Bauarbei ten keine Funde geborgen werden konnten . Der T y p der einfachen Saalkirche mit einge­
zogenem Rechteckchor (?) ist ebenfalls so wenig zeitempfindlich, daß eine genaue Einordnung 
nicht möglich ist. Unte r Berücksichtigung aller Vorbehal te erscheint es deshalb möglich, diese Reste 
mit der fü r 1070—1072 genannten Kirche in Verb indung zu bringen, wobei jedoch offen bleiben 
muß, ob sie nicht älter ist. 
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Gerner fe-*2. • Periode 1 11. Jh. ( ? ) oder früher 
SM Periode II undatiert 
^ Periode III Um 1100-Anfang 12. Jh 
^ Periode IV U 6 3 - U 7 7 
ES3 Periode IVa 1813 
C D Periode V 1906 - 1907 

A b b . 164 Baden-Baden—Ste inbach . J a k o b u s k i r c h e ; G r u n d r i ß mit B e f u n d e n . 

P e r i o d e I I (vgl. Abb. 164) 

D a s südl . L a n g h a u s f u n d a m e n t w i r d te i lweise v o n e inem k u r z e n F u n d a m e n t r e s t ü b e r l a g e r t , dessen 
Z u o r d n u n g unsicher ist. Ein z u s a m m e n h ä n g e n d e r G r u n d r i ß l ä ß t sich h ie raus nicht r e k o n s t r u i e r e n . 
Möglicherweise gehör t dieser Baute i l auch zu einer j ünge ren P e r i o d e , o h n e d a ß dies bei den 
B a u a r b e i t e n zu e r k e n n e n gewesen w ä r e . Eine D a t i e r u n g des B e f u n d e s ist nicht möglich. 

P e r i o d e I I I (vgl. Abb. 164) 

U m den Bau I legt sich be inahe n a h t l o s ein zwe i t e r v o n gleichem T y p , dessen L a n g h a u s im 
G r u n d r i ß durch F u n d a m e n t z ü g e u n d Ausbruchsg räben gesichert ist. Es h a n d e l t sich ebenfa l l s u m 
gemör te l tes B r u c h s t e i n m a u e r w e r k in Zweischa len technik . H i e r w a r e n an der N W ­ E c k e auch noch 
z w e i bis dre i Lagen des a u f g e h e n d e n M a u e r w e r k s aus so rg fä l t i g b e h a u e n e n Q u a d e r n e rha l t en 
geblieben. I m S u n d im N h a t t e das F u n d a m e n t eine S t ä r k e v o n 1,40 m, w ä h r e n d es im W 
sogar 1,75 m erreichte. W e n n m a n d a v o n ausgeht , d a ß der Ü b e r g a n g v o m Schiff z u m C h o r an 
derselben Stelle bl ieb wie bei Bau I, h ä t t e diese Kirche eine L. v o n e t w a 14,30 m u n d eine B. v o n 
9,30 m gehab t . Ü b e r das Aussehen des C h o r e s gibt es ebensowen ig A n h a l t s p u n k t e wie bei Bau I. 
Jedoch besteht die Mögl ichkei t , d a ß sich ü b e r d e m C h o r noch ein T u r m e rhob , wie dies im Gebie t 
der O r t e n a u nicht selten zu beobachten ist2 . F ü r die D a t i e r u n g k ö n n e n ebenfa l l s n u r i n d i r e k t e 
Belegstücke h e r a n g e z o g e n w e r d e n , da keine F u n d e gemacht w u r d e n , die sicher diesem B a u z u z u ­
o r d n e n sind. Ledigl ich ein T y m p a n o n h a t sich bis heu te e r h a l t e n (vgl . Abb. 165); es ist a l l e rd ings 
nicht sicher, ob es wirk l ich v o n dieser Kirche s t a m m t . Es ist mit einiger Vorsicht in die Zei t u m 
1100 oder ins beg innende 12. J a h r h . zu da t i e r en . U n t e r der V o r a u s s e t z u n g , d a ß T y m p a n o n u n d 
Bau I I gleichzeit ig sind, gibt dies den einz igen D a t i e r u n g s a n h a l t . 

P e r i o d e I V (vgl. Abb. 164) 

N a c h A n g a b e n der Quel l en t r a t an die Stelle des eben besprochenen Baues in der Zei t v o n 
1463—1477 — m i t d e m C h o r b e g i n n e n d — eine gotische Kirche, die m i t ger ingen V e r ä n d e r u n g e n 
bis 1906 bes t and . Durch eine B a u a u f n a h m e , die das Erzbischöf l iche B a u a m t K a r l s r u h e v o r dem 

2 W. MüLLER, Die O r t e n a u als C h o r t u r m l a n d s c h a f t . Ein Bei t r ag zur Geschichte der ä l t e ren D o r f ­
kirche (1965). 
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Abb. 165 Baden-Baden—Steinbach. Romanisches T y m p a n o n aus der Jakobuskirche. 

Abbruch anfer t ig te , ist deren Aussehen gut bekannt . Ihre Achse w a r gegenüber den bisher be­
schriebenen etwas nach N O gedreht . Insgesamt w a r sie erheblich größer als ihre Vorgänger und 
vermutl ich wegen der engen Pla tzverhäl tn isse etwas nach W verschoben (vgl. Abb. 163). Es war 
wiederum eine einschiffige Saalkirche mit langem 3/8 geschlossenem Chor und einem vor die 
W ­ F r o n t gesetzten mächtigen Turm. A u f f a l l e n d ist, daß das Schiff im N um ca. 2,70 m weiter 
über T u r m und C h o r auskragt als im S, wodurch der Bau vermutlich etwas unpropor t ion ie r t ge­
wi rk t haben wird . E r k l ä r b a r wird dieser B e f u n d vielleicht, wenn m a n ann immt , d a ß ursprüng­
lich eine mehrschiffige Kirche geplant war , die dann nicht ausgeführ t wurde . H i e r f ü r sprechen 
auch die Beobachtungen von K. SCHWAB, der im N unter den heutigen Pfei le rn etwas nach N O 
verschoben die F u n d a m e n t e von zwei älteren Pfei lern feststellte3 . Der Plan von 1904 gibt keine 
Anha l t spunk te , die auf ein Seitenschiff im N hinweisen, auch der Dachstuhl scheint f ü r eine ein­
schiffige Kirche gebaut zu sein. D a sie jedoch im 17. J a h r h . mindestens zweimal ausbrannte , ist 
es möglich, daß bei den Repara tu ra rbe i t en ein ursprünglich vorhandenes Seitenschiff herausge­
nommen wurde , was bei einer Gesamtbre i te von k n a p p 15 m sicher nicht ganz unproblematisch war . 

Das Schiff dieses Baues w a r 16,95 m lang und 14,90 m brei t ; der C h o r hat te eine B. von 7,00 m 
und eine L. von 12,00 m ; der T u r m w a r a n n ä h e r n d quadrat isch und hat te außen eine Kanten­L . 
von 8,40 m. Die Mauers tä rke betrug in Chor und Schiff ca. 0,95 m, bei der W ­ W a n d ca. 1,05 m 
und am Turmuntergeschoß 2,35—2,40 m. Im N schließt an das Schiff nach O eine ursprünglich 
gewölbte Sakristei an, die je tz t als T a u f k a p e l l e dient. 

P e r i o d e I V a (vgl. Abb. 164) 
Im Jah re 1813 w u r d e das Kirchenschiff um die Breite des Turms nach W verlänger t , wodurch 
dieser gleichsam ummante l t wurde . Das Turmuntergeschoß wurde an N ­ und S­Seite durch­
brochen, so d a ß es nur noch auf 4 Pfe i le rn stand. Im Zuge dieser Arbei ten erweiter te man auch 
die bestehende Empore . 

P e r i o d e V (vgl. Abb. 164) 
Aus Pla t zmange l entschloß man sich 1906, die bestehende Kirche bis auf C h o r und Schiffsnord­
w a n d abzubrechen und eine größere dreischiffige in neugotischem Stil zu errichten, die mit einigen 
Veränderungen bis heute besteht. 

G e r n e r k a p e l l e (vgl. Abb. 164) 
Südl. des Chores s tand bis 1813 fast paral le l zur Kirchhofmauer und deshalb in der Achse etwas 
nach N O orient ier t die Gernerkape l le (wohl mundar t l . fü r Karner ) , das ehemalige Beinhaus. 
Bei Pflas terarbei ten auf dem Kirchpla tz w u r d e 1973 der G r u n d r i ß teilweise freigelegt und durch 

3 Wie Anm. 1 S. 2 7 7 . 
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verschiedenfarbige Pflastersteine mark ie r t . Die Kapel le hat te die Form eines leicht verschobenen 
Rechtecks von ca. 10 m L. und 5,3 m B., mit einer ha lb runden Apsis im O. Ein e twa in der Mit te 
ver laufender F u n d a m e n t z u g weist vielleicht auf eine ursprüngliche Zweigeschossigkeit des Baues 
hin (unten Beinhaus, oben Kapelle) . Ents t anden ist sie vermutl ich in spätgotischer Zeit, vielleicht 
sogar im Zusammenhang mit dem N e u b a u der Kirche 1463—77. 
T K 7 2 1 4 K . S C H W A B ( D . L U T Z ) 

Bad Friedrichshall (Lkr . H e i l b r o n n ) . Siehe S. 130 Fst. 3. 

Bad M e r g e n t h e i m . 1. E t w a 1970 w u r d e v o n A r c h i t e k t FRIEDRICH A m G ä n s e m a r k t , Ecke T ö r ­
kelgasse, Baustelle „Bunter Laden" das Fragment eines Keramikgefäßes geborgen. Es gehört der 
reduzierend grau gebrannten jüngeren Drehscheibenware an und hat eine gedrungene Form 
(Bodendm. 6,1 cm; größter D m . 10,2 cm; H . noch 9,5 cm). Das s tark eingezogene, durch Riefen 
verzier te Gefäßober te i l kann nur zu einer Henkelflasche oder einem V i e r p a ß k r u g ergänz t wer­
den, denn der Ansa tz nur eines gesattelten Bandhenkels ist erhal ten (Taf. 321, 1). 
Seinen Merkmalen zufolge gehört das G e f ä ß vielleicht in den Ubergang der H o r i z o n t e Lobbedey 
E (ca. 1260—1380) zu F (1380 ­1470) . 
T K 6524 — Verbleib: Heimatmus . Bad Mergenthe im G. FEHRING 

2. Ca. 1965 w u r d e von Archi tekt FRIEDERICH in der Baugrube Herrenwiesens t raße , Hochhaus 
Greiner , eine kleine oxydierend­weißl ich­gelb gebrannte Doppe lhenke lkanne mit Ausgußtül le 
geborgen (Bodendm. 6,0 cm; größter D m . 10,1 cm; R a n d d m . 7,0 cm; H . 9,2 cm). Das G e f ä ß 
ist offenbar zunächst mit der H a n d geformt und auf der Scheibe nachgedreht , wie u. a. die Spuren 
vom Abschneiden auf dem Standboden zeigen. Die W a n d u n g ist r iefenverz ier t , der R a n d knoll ig 
und innen gekehlt. Dat i e rung : 11./12. Jah rh . (Taf. 321, 3). 
T K 6524 — Verbleib: Heimatmus . Bad Mergenthe im G. FEHRING 

B a r t h o l o m ä (Lkr . Schwäbisch G m ü n d ) . Siehe S. 135. 

Bierl ingen (Lkr . H o r b ) . Bei der Anlage v o n F u n d a m e n t g r ä b e n f ü r ein neues Mittelschiff der 
St. Martinskirche w u r d e n ca. 6 bis 11 m südl. vom Scheitel des Tr iumphbogens in dessen Flucht 
2 Fundamen te aus Trockenmauerwerk mit unbes t immtem U m r i ß angeschnitten. Die Steine lagen 
unter dem alten Fr iedhof , der in den südl. Gräben durchgehend zu beobachten war . Ein G r u n d ­
r ißzusammenhang ließ sich nicht feststellen. In den nördl . der ehemaligen Kirche gelegenen G r ä ­
ben w u r d e n wenige große — vermutl ich neuzeitliche — Gruben und einige Bestat tungen freigelegt. 
T K 7 5 1 8 P.PAUSE 

Billigheim (Lkr . Mosbach). Im R a h m e n des U m b a u s der ehemal igen Zis te rz iense r innenk i rche 
w u r d e n in und außerha lb derselben Bodeneingrif fe vorgenommen, deren Beobachtung einige 
Aufschlüsse über die Baugeschichte dieses Klosters ergab. Eine erste Zusammenfassung der bis­
herigen Ergebnisse zeigt folgendes Bild: 

1. Die Kirche war von A n f a n g an in wesentlichen Teilen so geplant und gebaut worden , wie sie 
bis zum Beginn des Umbaus bestand. Anzeichen f ü r eine dreischiffige Kirche konn ten nicht be­
obachtet werden , das wäre fü r ein Zisterzienser innenkloster auch ungewöhnlich gewesen. 

2. Beim Tieferlegen des Fußbodens f anden sich im W­Tei l der Kirche die Basen f ü r 10 Säulen. 
Zusammen mit den Spuren von Gewölbeansä tzen und mächtigen Konsolsteinen in den Außen­
wänden ergibt sich, daß die Billigheimer Kirche ursprünglich eine N o n n e n e m p o r e mit darun te r 
befindlicher Unterki rche oder Gruf t gehabt hat . Die Unterki rche w a r ein dreischiffiger R a u m von 
etwa 15 m lichter L. und einer Innen­B. von 8,50 m und n a h m somit gut die H ä l f t e des 28,10 m 
langen Kirchenraumes ein. Über den Säulen schloß vermutl ich ein Kreuzgewölbe den R a u m 
nach oben ab. Die Zie r fo rmen der Säulenbasen sind etwa in die gleiche Zeit zu dat ieren wie 
diejenigen an der Außensei te der Apsis, so daß f ü r beide Teile etwa dieselbe Entstehungszei t 
angenommen werden kann . 

3. Außerha lb der Kirche w u r d e n vor allem im S die Reste einer im wesentlichen einperiodigen 
Klosteranlage angeschnitten. Soweit dies anhand der spärlichen Beobachtungsmöglichkeiten ge­
sagt werden kann, schloß unmi t te lbar an die Kirche ein Kreuzgang an, der jedoch nicht ganz bis 
zum östl. Ende der Kirche reichte. Westl. und östl. folgten weitere Klostergebäude. Der südl. 
Abschluß des Kreuzgangs und eine etwa anschließende Bebauung konnten bislang nicht beob­
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achtet werden . N ö r d l . der Kirche zeigten sich einige Fundamentres te , die jedoch nicht zu einem 
G r u n d r i ß vereinigt werden konnten . 

Hie raus ergibt sich das Bild einer einheitlichen und mit großer Wahrscheinlichkeit innerhalb 
kurze r Zeit ents tandenen Anlage, die in ihrer Gesamtkonzep t ion anderen Zisterzienserinnen­
klöstern sehr nahe steht. Die gefundenen Bauteile ergeben eine Dat ie rung in spätromanische Zeit, 
analog zu dem bisher fü r die Apsis angegebenen Zei tansa tz von 1180 bis 1200. Gestütz t wird 
diese Dat i e rung noch durch die dendrochronologische Bestimmung mehrerer Hölze r des Dach­
stuhls der Kirche, die als Fä l lda tum das Jahr 1185 ± 7 ergaben. Billigheim ist also von A n f a n g 
an als zisterziensische Gemeinschaft anzusehen und nicht, wie bisher mehrfach vermute t , erst im 
Laufe der Zeit in eine solche umgewande l t worden . 
T K 6 6 2 1 D . L U T Z 

Bleichstet ten (Lkr . Reu t l ingen) . 1. Auf einem Acker beim Rut schenhof , 2 k m N , w u r d e ein 
Vogelkopf aus Ton aufgelesen (Taf. 321,2), der vermutl ich von einem G e f ä ß abgebrochen ist. 
T K 7522 — Verble ib : Pr iva tbes i t z TH. DINKEL (H . ZüRN) 
2. Siehe S. 111. 

Böbl ingen . A m S ­ R a n d der Stad t w u r d e zwischen Rudo l f ­Diese l ­S t r aße u n d Bahnl inie bei den 
Vorarbe i t en zur Erste l lung einer Lagerhal le der Fi rma P f ü n d e r ' s Nachfolger in etwa 2 m T. unter 
der heutigen Oberfläche ein G a n g angetroffen. Der G a n g ist in den Keupermergel eingegraben, 
e twa mannshoch, an der Basis 0,8—1,0 m breit , nach oben sich zuspi tzend; z. T. ist er vers türz t 
und mit Schlamm ver fü l l t . Er w u r d e an zwei Stellen angetroffen und l äß t sich auf etwa 50 m 
verfo lgen. Das Gelände lag f rühe r um e twa 2 m höher und w u r d e im R a h m e n eines Ziegelei­
betriebes abgetragen. Es hande l te sich also ursprünglich um eine leichte Kuppe , in der der Gang 
4—5 m tief lag. Vermutl ich liegt hier ein sog. Erds ta l l vor (vgl. auch P. PAULSEN, Der sog. „Erd­
s ta l l" in Ringingen, Kr . Ehingen. Fundber . aus Schwaben N . F. 17, 1965, 144 ff.). Benachrichti­
gung des Denkma lamtes erfolgte durch H e r r n Baudi rek tor HOTZ von der Stad tve rwa l tung . 
T K 7320 H . ZüRN 

Bönn ighe im (Lkr . Ludwigsburg) . Im Stad twa ld A b t . 11 Weißdornschlag , der O­Spi tze des R o ­
tenberg, 3,75 km SW, liegt eine Burgstelle. Die Spitze des W—O gerichteten Höhenrückens ist 
nach W hin mit einem t iefen Graben abgeriegelt . Von O her f ü h r t ein t iefer H o h l w e g auf die 
O­Spi tze des Rückens zu u n d am N ­ H a n g auf den Berg hoch, ebenfalls als t iefer Hohlweg . Der 
H o h l w e g w i r d durch das N ­ E n d e des Grabens geschnitten, ist also älter als die Burgstelle. Im 
Bereich der Burgstelle f a n d G. LäMMLE eine A n z a h l mittelalterl icher Scherben, darun te r gotische 
Profi le u n d Scherben von zylindrischen Ofenkacheln , dazu einige gebrannte Lehmbrocken. 
T K 6920 ­ Verble ib: Pr iva tbes i tz H ZüRN 

Bopf ingen (Lkr . Aalen) . Auf Parz . 332/1 an der al ten N e r e s h e i m e r Straße w u r d e die N e u ­
apostolische Kirche erbaut . Beim Ausheben eines Kanal isa t ionsgrabens zwischen Baugrube und 
St raße stieß man auf eine Kulturschicht mit Scherben von Ofenkacheln. Ent lang des N ­ R a n d e s 
der alten Neresheimer Straße w u r d e der Graben ver länger t . Dabei w u r d e auf 8 m L. eine einfache 
Wasserlei tung anget rof fen . Die Sei tenwände bestanden aus einer einzigen Steinlage von 12,0 cm 
H. , die lichte W. des Kanals bet rug 25,0 cm, der Kana lboden w a r der anstehende Lehm. Abge­
deckt w a r der K a n a l mit flachen Steinpla t ten. 
T K 7 1 2 8 R N E T T E R ( H . Z ü R N ) 

D a p f e n (Lkr . Müns ingen) . Bei einer V e r b r e i t e r u n g der in W—O­Rich tung durch das Ges tü t 
Marbach füh renden St raße w u r d e im September 1971 unmi t t e lba r nördl . der Straße vom Bagger 
ein menschliches Skelett angeschnitten und weitgehend zerstört . Aus der Lage des l inken Ober ­
arms und des l inken Oberschenkels konnte festgestellt werden, daß das G r a b W (Kopf)—Ost 
orient ier t war . Beigaben f anden sich keine, vermutlich mittelalterl ich bis frühneuzeit l ich. Die ehe­
malige Kirche in Marbach wird im J a h r 1537 bereits als „niedergefal len" bezeichnet (siehe O A B 
Münsingen [2. Auf l . 1912] 612). 
T K 7 6 2 2 H . BESCH ( S . SCHIEK) 

D e t t i n g e n an der E r m s (Lkr . Reut l ingen) . Siehe S. 90. 
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Dischingen (Lkr . Heidenhe im) . Siehe S. 237. 

Di tz ingen (Lkr . Leonberg) . Siehe S. 14 Fst. 2. 

Ebingen (Lkr . Balingen). Westl . der M e ß s t e t t e r St raße w u r d e bei der Tie fe r l egung der Kien-
tens t raße u n d der anschließenden Grundstücke Parz . 1520, 1530, 1531 und 1533 ein r u n d 200 m 
langer u n d 30—40 m brei ter Strei fen einer mittelal terl ichen Wüstung abgetragen. 
In diesem Bereich w u r d e n 18 größere Gruben , sog. „Hausg ruben" , einige Pfostenlöcher , die 
Mauern zweier ebenerdiger Steinbauten und eine Abfa l lg rube mit ausschließlich römischer K e r a ­
mik beobachtet. Die Befunde waren in regelmäßiger Streuung ver te i l t ; eine Verdichtung oder 
Uber lagerung an einer Stelle w u r d e nicht festgestellt . Die dem Sohlbereich der Hausg ruben ent­
nommene Keramik ist hoch­ und spätmit telal ter l ich. 
Die größte Fundmenge w u r d e der römischen Abfa l lg rube en tnommen. Es hande l t sich um ver­
schiedenartige Keramik und etwas Glas. Römische Keramik w u r d e außerdem in der Fül lung 
des westl. Steinbaues gefunden . 
1952 w u r d e n 150 m nörd l . der Kientens t raße an der Ecke Schi l ler ­ /Raidenst raße nach einem Be­
richt von E. C. BECK (Ebingen) ebenfalls als mittelal terl iche Hausg ruben gedeutete Befunde an­
geschnitten. Diese Gruben gehörten vermutl ich zur gleichen, recht umfangre ichen und dennoch 
vorläufig f ü r uns noch namenlosen mittelal terl ichen Siedlung. 
Ein ausführl icher Bericht w u r d e von H e r r n Dr . STETTNER in Aussicht gestellt. 
T K 7720 — Verble ib: Heima tmus . Ebingen P. PAUSE 

E m m i n g e n (Lkr . Calw). A u ß e r h a l b der Kirche w u r d e bei G r a b a r b e i t e n eine Bes ta t tung des 
ehemaligen Friedhofs angeschnitten. In der Gürte lgegend des Skelettes f a n d e n sich acht Münzen . 
Bestimmung von Frau Dr . E. NAU, W ü r t t . Landesmuseum: 

1. H a n a u . Grafschaf t H a n a u . Friedrich Casimir (1647—85). H a l b b a t z e n 1668. Suchier 547. 
2. Mainz . Erzbis tum. Mainz . J o h a n n Phi l ipp (1647—73). Albus 1657. Michael Faber? 
3. Ulm. Stadt . Kreuze r o. J. (ab 1681). N a u 146. 
4. Würt temberg . H e r z o g t u m . Stu t tgar t . Friedrich Car l , Admin i s t r a to r (1677—93). Kreuze r 1691. 
Ebner 44. 
5. ­ 8 . Wie 4. Kreuzer 1692. Ebner 46. 

Demnach ist die Bestat tung f rühestens 1692 erfolgt . 

T K 7418 — Verble ib: Priva tbes i tz E. GABRIEL 

Erbach (Lkr . Ulm) . Siehe S. 75 f. 

Er lahe im (Lkr . Balingen). E t w a 400 m südl. der Kapel le auf d e m Eichberg f a n d R . MATULL 
bei einer Feldbegehung ein Ziege l f ragment mit Rel ie fve rz ie rung : menschlicher Kopf mit Locken­
haar , der Oberkö rpe r ist in ein faltiges, tunika­ar t iges G e w a n d gehüllt , beiderseits des Kopfes 
scheinen Flügel dargestel l t zu sein. Nach Ton und Dars te l lung scheint das Fragmen t von einer 
Renaissance­Ofenkachel zu s tammen. Das Fundstück l äß t sich nicht mit der Wüstung Berkheim 
beim heutigen H o f s t e t t e n in Verb indung bringen (siehe D e r Landkre is Balingen. Amtliche Kreis­
beschreibung Bd. 2 [1961] 115 f.). 
T K 7718 — Verbleib: Pr iva tbes i tz D. PLANCK 

Esslingen am Neckar . Bei U m b a u a r b e i t e n der A p o t h e k e am Fischbrunnen w u r d e im Brand­
schut t des Stad tb randes v o n 1701 u. a. eine größere A n z a h l v o n A p o t h e k e n ­ G e f ä ß e n g e f u n ­
den : 6 kleine Salbgefäße, oxyd ie rend g e b r a n n t m i t gelber A u ß e n ­ u n d r o t b r a u n e r Inneng l a su r ; 
1 G e f ä ß mi t he l lb raune r A u ß e n ­ u n d Inneng lasu r ; 1 Ste ingutgefäß , grau . A u ß e r d e m f a n d e n 
sich Bruchstücke größerer Keramikge fäße , oxydie rend gebrannt , mit gelber bzw. grüner Innen­
glasur. 

T K 7221 — Verbleib: Pr iva tbes i tz G. FEHRING 

G a m b u r g (Lkr . Tauberb ischofshe im) . Siehe S. 156 O b j e k t 7. 
Gechingen (Lkr . Calw). In d e m n ö r d l . des O r t e s l iegenden N e u b a u g e b i e t (Flur „Angel") w u r d e 
im Mai 1965 zwischen dem Tulpenweg und dem N e u b a u Baur durch einen Kanal isat ions­St ich­
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graben eine Grube durchschnitten, die bis zu 1,8 m unter der Oberfläche in den anstehenden Bo­
den, z. T. Fels, eingeschnitten w a r . Die Breite der Grube bet rug 6 m. Auf dem hor izonta len Boden 
lag über einer dünnen Holzkohlenschicht eine etwa 30 cm starke Schicht gebrannten Kalks, die 
restliche A u f f ü l l u n g bestand aus z. T. durchgeglühtem Steinschutt. Der die Grube umfassende 
anstehende Boden bzw. Fels w a r ebenfal ls stark ausgeglüht. Offensichtlich handel t es sich um die 
Reste eines Kalkofens . Dat ie rende Funde kamen nicht zutage. Wahrscheinlich ist die Anlage 
mittelalterl ich bis neuzeitlich. 
T K 7 3 1 8 S . S C H I E K 

Giengen an der Brenz (Lkr . H e i d e n h e i m ) . 1. Bei E r w e i t e r u n g der Oggenhause r Straße w u r d e der 
W ­ H a n g des Schießberg angebaggert . Dabei w u r d e zwischen den Gebäuden Heidenheimer Stra­
ße 14 und Oggenhauser Straße 8 eine Grube mit einer Brandschicht und mittelalterl ichen Scher­
ben anget rof fen . 
T K 7 3 2 7 W . K E T T N E R ( H . Z ü R N ) 

2. Im Bereich des „Ried" N N O von Gerschweiler, einem flachen feuchten Gelände mit moorigem 
U n t e r g r u n d östl. der Brenz bis zum Espachgraben, w u r d e n flache Erhebungen beobachtet, die sich 
als Reste mittelal ter l icher W o h n b a u t e n zu erkennen gaben. Im gesamten Gelände f inden sich mit­
telalterliche Scherben. Es hande l t sich wohl um die abgegangene Siedlung Gernsweiler (erwähnt 
in O A B Heidenhe im [1844] 232 unte r Hermar ingen ) . 
T K 7 3 2 7 W . K E T T N E R ( H . Z ü R N ) 

3. Die nach SSW auslaufende, nur wenige Meter breite Spitze des Schießberg ist durch einen in 
den Felsen gehauenen Graben abgeschnitten. Dahin te r steht ein eiserner Pavi l lon , zu dem eine 
Brücke über den Graben f ü h r t . Die äußerste Spitze des Schießberg ist ebenfalls durch einen Gra­
ben abgeschnitten. Es hande l t sich um eine kleine mittelalterl iche Burgstelle. 
T K 7 3 2 7 W . K E T T N E R ( H . Z ü R N ) 

G ö n n i n g e n (Lkr . Reu t l ingen) . Siehe S. 19 f. 

G r o ß b e t t l i n g e n (Lkr . N ü r t i n g e n ) . Siehe S. 241. 

G r ü n s f e l d h a u s e n (Lkr . Tauberb i schofshe im) . Anläßl ich der R e n o v i e r u n g s a r b e i t e n in der Acha­
t iuskapelle 1971 w u r d e auch der bisher bestehende Fußboden en t fe rn t und das darunter l iegende 
Erdma te r i a l bis ca. 0,40 m unter die H ö h e der Türschwelle ausgeräumt. Hierbe i hande l t es sich, 
soweit noch ermit te l t werden konnte , um Mater ia l , das bei f rüheren B a u m a ß n a h m e n eingebracht 
worden w a r . 
Bei dieser Gelegenheit f ü h r t e H e r r Dr. KUHN, Würzburg , eine kurze Untersuchung durch, die 
das Ziel hat te , die von ihm bereits f rühe r geäußer te Vermutung , die Kapel le sei über einem 
Quel lhei l ig tum erbaut 1 , zu überp rü fen . Leider w u r d e n die Untersuchungen durch eindringendes 
Grundwasse r so s tark gestört , d a ß eine ordnungsgemäße D u r c h f ü h r u n g nicht möglich war . 
E t w a in der Mit te der Kapel le (Lage vgl. Abb. 166) w u r d e ein ca. 2,0 x 2,5 m großer Schnitt an­
gelegt. A n seinen R ä n d e r n t ra ten die Reste von vier angespi tz ten Fichtenpfählen zutage, die 
offensichtlich 1919 beim Abbruch des Mittelpfei lers und den dami t verbundenen Arbei ten einge­
r a m m t w u r d e n . Möglicherweise w a r die Stelle bei dieser Gelegenheit schon einmal aufgegraben 
worden 2 . 
In der Mit te der ausgehobenen Fläche zeigte sich ein e twa 1,4 x 1,5 m großes F u n d a m e n t in der 
Form eines leicht verschobenen Rechtecks (vgl. Abb. 167). Freigelegt wurde eine Mauerlage von 
0,35—0,40 m H . Dieses F u n d a m e n t bestand aus großen, grob zugerichteten Kalkste inen, die 
wenigstens teilweise noch durch Mörte l verbunden waren . Die Mit te des Fundaments wies eine 
ungefäh r rundliche H ö h l u n g auf . O b diese H ö h l u n g ursprünglich war oder erst durch Verände­
rungen in neuerer Zeit ents tand, ließ sich nicht sicher ermit teln. Ein Teil der H ö h l u n g w a r mit 
bis zu 0,30 m großen Steinbrocken gefül l t , die nach H e r r n Dr . KUHNS Angaben von seinen Mit­
arbei tern zunächst en t f e rn t u n d später wieder eingefül l t wurden . Im unteren Bereich befand 
sich dasselbe Mater ia l , wie es auch außerha lb des Fundament s ansteht . Das F u n d a m e n t selbst 

1 R. KUHN, St. Achatius zu Grünsfe ldhausen (1964) 24 ff. 53 ff. 
2 Vgl. O . HECKMANN, Romanische Achteckanlagen im Gebiet der mitt leren Tauber . Freiburger 

Diözesanarchiv 68, 1941, 129. — KUHN, St. Achatius 12. 
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Abb. 166 Grünsfe ldhausen (Lkr. Tauberbischofsheim). St. Achatius; G r u n d r i ß mit Befunden , 
a) 1971 freigelegtes F u n d a m e n t ; b) Reste von vier Fich tenpfäh len ; c) 1903 bis 1905 freigelegte 
F u n d a m e n t e (nach O. HECKMANN), 1971 nicht bestä t ig t ; d) unge fäh re Lage des 1971 geborgenen 
Skelettes. (Umzeichnung nach B a u a u f n a h m e des Erzbischöfl. Bauamtes Heide lbe rg Mai 1971.) 
M a ß s t a b 1 : 450. 

reichte mindestens noch eine weitere Steinlage in den U n t e r g r u n d , der an dieser Stelle aus grau­
grünem, schluffigem Mater ia l besteht, das mit verschieden großen Steinen durchsetzt ist und am 
ehesten als Ablagerung des Grünbaches angesprochen werden kann . 

Reste des von O. HECKMANN beschriebenen Fußbodens sowie des alten Mauerwerks 3 konn ten 
nicht mehr beobachtet werden , obwohl sie nach der Zeichnung an dieser Stelle hä t t en zum Vor­
schein kommen müssen. 

Eine eindeutige Z u o r d n u n g des freigelegten F u n d a m e n t s ist nicht möglich. Sicher ha t es bis 1919 
als Unter lage f ü r den je tz t v o r der Kirche s tehenden Mit te lpfe i le r gedient4 . 

Eine D e u t u n g als F u n d a m e n t f ü r ein an dieser Stelle gelegenes Quel lhe i l ig tum, das später vom 
christlichen K u l t ve rände r t wurde , ist unwahrscheinlich, jedoch nicht völl ig von der H a n d zu 
weisen, zumal nach Auf fa s sung von W. CARLE in diesem Gebiet durchaus mit Quel len zu rech­
nen ist5. 

D a keine dat ie renden Funde geborgen werden konn ten u n d auch der Schichtzusammenhang gestört 
war , ist eine zeitliche E i n o r d n u n g des Fundamen t s unmöglich. Es besteht jedoch die Wahrschein­
lichkeit, daß es gleichzeitig mit der Kapel le errichtet wurde . 

O b das vom örtlichen Pfleger J. LUTZ, Grüns fe ld , aus dem Chorbereich geborgene Skelet t zu 
der bereits bei der Renov ie rung 1903 — 1905 geborgenen G r a b p l a t t e eines Ber tho ld von H o h e n ­
lohe6 gehört (vgl. Abb. 168), m u ß wegen der unk la ren F u n d u m s t ä n d e offen bleiben. Nach der 

3 Vgl. HECKMANN, Achteckanlagen 130 sowie G r u n d r i ß T a f . 11, 2. 
4 V g l . K U H N , S t . A c h a t i u s 1 2 . 
5 W. CARLE, Zur Alterss tel lung junger Ta l fü l lungen in Süddeutschland. N a t u r u n d Volk, Ber. d. 

Senckenberg. Natu r fo r sch . Ges. 79, 1949, 113 ff. 
6 V g l . H E C K M A N N , A c h t e c k a n l a g e n 1 3 0 . 
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Abb. 167 Grüns fe ldhausen (Lkr. Tauberbischofsheim). St. Achatius; freigelegte Fundamentres te 
von Osten (vgl. Abb. 166 a). 

schriftlichen Über l i e fe rung hande l t es sich dabei um einen Vertre ter der Minister ia lenfamil ie von 
Hohen lohe , die im 13. Jah rh . auf der namengebenden Stammburg Hohlach bei Uffenhe im saß7 . 
Leider läß t sich eine Verb indung dieses Geschlechtes mit Grünsfe ldhausen bisher nicht nachwei­
sen. 

Die anthropologische Untersuchung des Skeletts durch Frau H . CZARNETZKI, Tübingen, ergab 
fo lgenden Befund , der hier auszugsweise wiedergegeben werden soll. Die untersuchten Skelett­
teile können mit der nötigen Sicherheit einem M a n n e zugeordnet werden , der im Alter von 
50—60 Jah ren s tarb und eine K ö r p e r h ö h e von 165—167 cm erreichte. Die quan t i t a t iv ­morpho lo ­
gischen Daten weisen auf eine Popula t ion hin, in der ein verrundetes N e u r o k r a n i u m und ein 
hohes, re la t iv schmales Viscera lkranium durchaus vorkommen . 

Vergleiche mit anderen Skeletten aus der gleichen Zeit zeigen folgendes Bild: Der Schädel des 
hier untersuchten Ind iv iduums weicht in den M a ß e n des H i r n ­ u n d Gesichtsschädels von einigen 
Adeligen des Mitte la l ters (EHRHARDT 1959), aber auch von den sozial höheren Schichten mero­
wingischer Reihengräberser ien (HUBER 1967) ab. Die s tarke Ver rundung des Gehirnschädels bei 
einer geringen L. und re la t iv großen B. verbunden mit einer mitt leren H . sowie das hohe Ober ­
gesicht passen eher in die Varia t ionsbrei te der spätmit telal ter l ichen Popula t ion aus Esslingen 
(unpubl iz ier t ) , in die aus der zwei ten Per iode von Unter regenbach (PREUSCHOFT/SCHNEIDER 1970) 
oder in die rezenter würt tembergischer Popula t ionen . Nach den morphologischen Eigenarten des 
Skelettes geurteil t , könnte der Bestat tete durch militärische Verdienste aus niederen sozialen 
Schichten aufgestiegen sein. 
T K 6 3 2 4 D . L U T Z 

7 Freundl . Mit te i lung von H e r r n Dr . TADDEY, Hohenlohe­Zent ra la rch iv , Neuenstein. — Vgl. 
auch K. WELLER, Hohenlohisch.es Urkundenbuch 1 (1899) 184 f. 262. 

http://Hohenlohisch.es
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G r ü n s f e l d h a u s e n ( L k r . T a u b e r b i s c h o f s h e i m ) . S t . A c h a t i u s ; G r a b s t e i n d e s B e r t h o l d v o n 

H a u s e n a n d e r L a u c h e r t ( L k r . R e u t l i n g e n ) . 1 9 6 5 w u r d e b e i m „ M i c h e l b r u n n e n " , e t w a 1 k m S S O 
der K i r c h e , e i n a u s H i r s c h h o r n g e f e r t i g t e r G e g e n s t a n d u n b e k a n n t e r B e s t i m m u n g g e f u n d e n . A n 
d e n E n d e n t r ä g t d a s S t ü c k e i n g e s c h n i t t e n e Z i n n e n m u s t e r u n d m i t e i n e m Z i r k e l h e r g e s t e l l t e 
F l e c h t b a n d v e r z i e r u n g . D a s u n v e r z i e r t e M i t t e l s t ü c k z e i g t a n d e n K a n t e n p o l i t u r a r t i g e B e n u t ­
z u n g s s p u r e n ; L . 1 4 , 5 c m ( T a f . 321, 5). 
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D a s Hirschhorn macht noch einen sehr frischen Eindruck. Das Stück dürf te daher frühestens 
mittelal terl ich, wahrscheinlich jedoch neuzeitlich sein. Vielleicht ist es ein zum Pferdegeschirr ge­
hörender Knebel (vgl. auch Fundber . aus Schwaben N . F. 16, 1962 Taf . 56, 7). 
T K 7721 — Verble ib : Pr iva tbes i tz J. BIZER (S. SCHIEK) 

H o c h d o r f (Lkr . Vaih ingen) . A n f a n g M ä r z 1969 w u r d e das Staatl . A m t f ü r Denkmalp f l ege 
Stu t tga r t von bereits eingeleiteten Renovierungsarbe i ten in der ev. Kirche in Hochdorf vers tän­
digt, bei denen f ü r den Einbau einer Fußbodenhe izung der bisherige Pla t t enboden sowie dar­
unter l iegendes Schut tmater ia l en t fe rn t worden war . Dabei w a r man auf Fundament res te und 
zahlreiche Spuren von Gräbe rn gestoßen, die H e r r n P f a r r e r DUVE veran laß ten , das Denkmal ­
amt um eine Begutachtung zu bit ten. Diese und mehrere weitere Besuche im Verlauf der Reno­
vierungsarbei ten erlauben, ein ungefähres Bild von der baulichen Entwicklung der Kirche zu 
zeichnen. Erschwert w u r d e n die Beobachtungen durch zahlreiche Grüfte , die den gesamten Chor ­
r aum und große Teile des Schiffes einnehmen, da die Kirche zumindest seit dem späten 16. Jah r ­
hunde r t als Grablege der ortsansässigen Adelsfamil ien von Münchingen und von Tessin diente. 
Dennoch w a r es möglich, die baugeschichtliche Entwicklung der Kirche so weit aufzuhel len, daß 
wir die Abfolge und das Aussehen der einzelnen Per ioden rekonst ruieren können. 

Die Kirche selbst taucht im Jah re 811 erstmals in den Quellen auf , als der Geistliche Heinrich 
dem Kloster Lorsch eine Basilika in Hochdorf schenkt1. Von diesem Bau haben sich keine sicheren 
Spuren erhal ten, wobei jedoch nicht feststeht, ob diese Kirche auch am Pla t z der heutigen stand. 
Lediglich unte r dem südl. L a n g h a u s f u n d a m e n t w u r d e n die Reste eines älteren Trockenfunda­
mentes anget rof fen (nicht in Abb. 169 eingetragen), das möglicherweise zu einem älteren Kir ­
chenbau gehört . 

B 

J. 

PER I . romanisch (Turm evtl jünger, aber sicher vor 1295 ) 

f PER. B. gotisch ( um 14« ) 

PER III, Erweiterung von 1582 ( Jörg Hass ) 

Fudbodenreste zu PER I ° _ _ 

Abb. 169 Hochdor f (Lkr. Vaihingen) . Evangelische Pfar rk i rche ; heutiger G r u n d r i ß mit Vor­
eän^erbau ten . 

B a u I 
Der erste sichere Kirchenbau (vgl. Abb. 169) war ein einschiffiger Rechtecksaal mit nur gering­
fügig eingezogenem, e twa quadrat ischem Chor . Die Gesamtl . dieser Kirche betrug etwa 14,5 m, 
die Gesamtb. ließ sich mit unge fäh r 6,5 m ermit te ln. Die lichten Weiten betrugen f ü r das Schiff 
7,0 x 4,5 m, f ü r den Chor 4,6 x 4,1 m. O b sich über dem Chorbereich bereits der bis heute be­
stehende C h o r t u r m erhob, k a n n nicht mit Sicherheit gesagt werden , ist jedoch a u f g r u n d der grö­

1 Cod. Lauresh. N r . 2347. 
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ßeren Mauerstücke des Chores sowie der sich an der Turmwestse i te abzeichnenden Dachschräge 
des Kirchenschiffes zu vermuten . 
Im Schiff f anden sich — an N ­ und S ­ W a n d anziehend — die Reste eines zugehörigen Mörte l ­
estrichs, der über einer Steinpackung als U n t e r b a u ausgegossen war . 

Diesem Bau mit Sicherheit zuzuordnende Funde konn ten nicht geborgen werden . Als Dat ie rungs ­
anhal te bieten sich lediglich eine je tz t vermauer te T ü r mit einem m e r k w ü r d i g e n Doppe lbogen 
und zwei best immbare H o l z p r o b e n aus dem Gebälk einer Zwischendecke im T u r m an. Die T ü r ­
fo rm dürf te allgemein in romanische Zeit zu setzen sein. Für die H o l z p r o b e n ergab die dendro ­
chronologische Untersuchung durch Frau V. GIERTZ vom Forstbotanischen Ins t i tu t der Univers i ­
tä t München die Jah re 1294 und 1295 als Fä l lda tum. D a jedoch der Eindruck besteht, d a ß die 
Hölze r erst nachträglich an dieser Stelle im T u r m eingebaut wurden , können diese D a t e n nur 
einen „terminus an te" angeben. 

Nach den noch vorhandenen Balkenlöchern w a r der T u r m ursprünglich mindestens dreigeschossig 
und hat te eine Mindes thöhe von ca. 10,5 m. 

B a u I I 

Abgelöst w u r d e diese Kirche durch einen N e u b a u , der im wesentlichen das Schiff ve rände r t e und 
den T u r m in seiner bisherigen Form beließ, ihn höchstenfalls erhöhte , w o f ü r am ehesten die nach­
träglich angesetzten Strebepfei ler sprechen, falls sie nicht erst der nächsten Phase zuzurechnen 
sind. Dabei w u r d e das Schiff im N e twa um Mauers tä rke verbre i ter t , im S k a m die neue Außen­
w a n d noch zur H ä l f t e auf die alte zu stehen, w ä h r e n d die W ­ W a n d um k n a p p 3 m nach außen 
versetzt wurde , so daß die lichten M a ß e des nunmehr igen Kirchenschiffes e twa 9,5 x 6,25 m be­
trugen. 

O b zugleich mit dieser Verände rung auch der C h o r nach O erwei ter t wurde , läß t sich nicht mit 
Bestimmthei t sagen, ist jedoch unwahrscheinlich, da das Choros t fens te r , das vermutl ich zeitgleich 
mit dieser Erwei te rung ist, eher zu der nächsten Erwei t e rung des Jahres 1582 paß t . 
Für die Dat i e rung dieses Neubaues geben einige bei den Renovierungsarbe i ten 1969/70 zutage 
getretene vermauer te Fensterreste einen A n h a l t s p u n k t in gotische Zeit . Sicher diesem Bau zuge­
hörige Funde konn ten nicht geborgen werden . Eine genauere Dat ie rungsh i l fe geben allenfal ls 
zwei dat ie rbare H o l z p r o b e n aus dem T u r m , die von einer V e r ä n d e r u n g im T u r m i n n e r n s tammen, 
deren Fä l lda tum f ü r das F r ü h j a h r 1444 best immt wurde . Leider k a n n jedoch nicht mit Sicherheit 
gesagt werden, ob beide M a ß n a h m e n zu gleicher Zeit erfolgt sind. 

B a u I I I 

Eine nochmalige G r u n d r i ß v e r ä n d e r u n g e r f u h r die Kirche zu Hochdor f im Jah re 1582 durch den 
Baumeister Jörg Hass aus Beutelsbach, wie eine Inschrift außen an der N W ­ E c k e der Kirche be­
zeugt. Dabei w u r d e das Schiff um weitere 4 m nach W ver länger t , so daß es seine bis heute 
erhal tene Ausdehnung erhielt . Spätestens in diesem Zusammenhang w u r d e auch der C h o r nach O 
erwei ter t sowie der obere Teil des Turms zu seiner heutigen Gestal t ve rände r t . I m Jah re 1726 
schließlich e r fuh r das Kirchenschiff eine E r h ö h u n g um ca. 1 m, die ihr im wesentlichen das bis 
zur Renovie rung 1969/70 bestehende Aussehen gab2 . 
T K 7 1 2 0 D . L U T Z 

H ö l z e r n (Lkr . H e i l b r o n n ) . 0,25 k m N w u r d e v o n der Wegegabe lung der Feldwege N r . 18 u n d 
19 aus zu dem nördl . d a v o n auf P a r z . 616 l iegenden Aussiedlerhof auf Flur „Kleeweg" eine 
Abwasser le i tung gegraben. Dabei stieß man von der Wegegabelung aus gemessen auf 25 m nach N 
auf Skelet tgräber , von denen vier untersucht werden konnten . V o m Verschluß eines Leichen­
hemdes f a n d sich eine H a f t e aus dünnem Bronzedrah t . Die Gräber sind mittelal terl ich. 
T K 6 8 2 2 G . SCHOLL ( H . Z ü R N ) 

H o h e n m e m m i n g e n (Lkr . H e i d e n h e i m ) . A m W ­ F u ß des Fuchsberg, 1,75 k m S u n d 0,3 k m W 
Pk t . 487,7, f anden sich zwischen Lesesteinen vom Acker, die als Schotter auf einen Feldweg ge­
schüttet waren , 2 zusammengehörende Bruchstücke eines Tonwir te i s . Auf den angrenzenden Fel­
dern liegen mittelalterl iche und neuzeitliche Scherben. 
T K 7 3 2 7 ­ V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z W . K E T T N E R ( H . Z ü R N ) 

2 Zur Geschichte der Kirche vgl. J . DUVE, Die Michaelskirche in Hochdor f bei Vaih ingen /Enz 
(als MS. vervie l fä l t ig t ) ca. 1973. 

19 — Fundber. Bad.­Würt t . 2 
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Kirchentellinsfurt (Lkr . Tüb ingen ) . Siehe S. 81. 

Kirchhausen (Lkr . H e i l b r o n n ) . Siehe S. 115. 

Kirchheim am Ries (Lkr . Aalen) . A m W ­ R a n d des alamannischen Fr iedhofs auf der Flur 
„Göz len" (Fundber . aus Schwaben N . F. 18/11, 1967, 141) w u r d e eine Grube von 9,0 m D m . und 
über 2,0 m T. angeschnitten. In dieser lagen einige Brandschichten, große Mengen an spätmit te l ­
alterlichen Scherben, Knochen und Ziegelbruchstücken. 
T K 7 1 2 8 H . Z ü R N 

Kleinsachsenheim (Lkr . Ludwigsburg ) . 1,5 k m N W v o m O r t w u r d e n auf Flur „Güt l icher Steigle", 
an der Grenze der Parz . 3975/3976 und 30 m östl. v o m W ­ R a n d der Parz . beim Tiefpf lügen 
3 Skelet te in e twa 40 cm T. angetroffen. Die Gräber lagen in S O — N W Reihe in einem Abstand 
von e twa 3,0 m und waren W S W (Kopf )—OSO orient ier t . Beigaben waren nicht vorhanden . 
450 m N W dieser Fundstel le sind von der Flur „Langmante l " Reihengräber bekann t (vgl. 

W . V E E C K , A l a m a n n e n 2 4 2 ) . 

T K 7 0 2 0 K . BACHTELER ( H . Z ü R N ) 

Klepsau (Lkr . Buchen). Die Absicht der G e m e i n d e Klepsau, die 1738 e rbau te Fr iedhofs ­
kapel le zu renovieren u n d eine Leichenhalle anzubauen , veran laß te das Staat l . A m t f ü r D e n k ­
malpflege Kar ls ruhe , vor Beginn der Bauarbei ten im Inne rn der Kapel le eine archäologische 
Untersuchung durchzuführen . Diese f a n d vom 24. Mai bis 8. Jun i 1971 stat t . 

i05b + 
Wapelle 
70UO/U + 04 

ßst 

104 + 
m z z . 04 
Z 7 7 7 7 7 7 

f f . 

CT "O 

L "J 
6 5 

Sah e/ä de &/ 338/ 
1253 

20 40m 
i i &Z2> Reihengräber 

Ausschnitt aus der Flu rka r t e Blat t 45 161 mit Genehmigung des Landesvermessungsamtes Baden­
Wür t t emberg , Außenstel le Karls ruhe . 

Abb. 170 Klepsau (Lkr. Buchen). Lage der Friedhofskapel le und des Reihengräberfeldes . 
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Abb. 171 Klepsau (Lkr. Buchen). Fr iedhofskape l le ; G r u n d r i ß mit Befunden . (Nach B a u a u f ­
nahme von BANNWARTH und KISTNER, Adelsheim.) Maßs tab 1 : 200. 

Die schmucklose Kapel le selbst1 hä t t e k a u m A n l a ß zu einer derar t igen Untersuchung gegeben, 
wenn nicht A. DAUBER in den Jahren 1965—1967 im westl. anschließenden Gelände (Lage vgl. 
Abb. 170) ein Reihengräber fe ld des 6. und 7. Jah rh . mit zum Teil hervor ragend ausgestat te ten 
Gräbern ausgegraben hät te 2 . D a a u f g r u n d dieser Untersuchungen noch nicht mit Sicherheit gesagt 
werden konnte , ob der O ­ R a n d des Gräber fe ldes schon erreicht war , und auch über mögliche 
Vorgängerbauten der Kapel le nichts bekann t war , bestand die H o f f n u n g , un te r ihr weitere Teile 
des Reihengräberfe ldes oder eine f r ü h e Kirche freizulegen, dies um so mehr, als die Lage der 
Kapel le an der südl. M ü n d u n g des Bocksbachtales ins Jags t ta l auf einem spornar t igen Vorsprung , 
außerha lb der Hochwasserzone der Jagst , f ü r eine f rühe Kirchengründung wei t geeigneter er­
scheint als das bis heute fast jährlich vom Hochwasser bedrohte Dorf Klepsau. 

Leider wurden die H o f f n u n g e n ent täuscht : Soweit das Kircheninnere untersucht wurde (vgl. 
Abb. 171), konn ten keinerlei Anha l t spunk te fü r eine Ausdehnung des Gräber fe ldes bis zu dieser 
Stelle gewonnen werden. Ebenso ergaben die Grabungen , d a ß an diesem Pla t z vor der 1738 er­
bauten Kapel le keine Kirche gestanden hat . Außer den F u n d a m e n t e n des bestehenden Baues 

1 A. v. OECHELHAEUSER, Die Kuns tdenkmäle r des Großhe rzog tums Baden (Amtsbezirk Taube r ­
b i s c h o f s h e i m ) ( 1 8 9 8 ) 5 7 f . 

2 Die Publ ika t ion des Gräber fe ldes ist in Vorbere i tung. 
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k o n n t e n ke iner le i ä l t e re Baures te fes tgestel l t w e r d e n . U n t e r den z u m F u ß b o d e n gehör igen 
Schichten k a m s o f o r t der gewachsene Boden , der hier aus e inem d u n k e l b r a u n e n , mit kle inen 
Steinchen vermisch ten sand igen L e h m bes teht , der w o h l als V e r w i t t e r u n g s p r o d u k t des un te r en 
Musche lka lks anzusprechen ist. 

In den gewachsenen B o d e n w a r e n vier W— O gerichtete G r ä b e r einget ief t (Lage vgl . Abb. 171), 
die al le e indeu t ig nach E r r i c h t u n g der K a p e l l e ange leg t w o r d e n w a r e n . D r e i d a v o n lagen d i r ek t 
n e b e n e i n a n d e r e t w a in der M i t t e der Kape l l e . D a s v ie r t e b e f a n d sich n a h e der N ­ W a n d in der 
O ­ H ä l f t e der K a p e l l e . Die T o t e n lagen alle in Rücken lage m i t Blick nach O u n d w a r e n u n t e r ­
schiedlich gut e rha l t en . 

G r a b 1 (Lage vgl . Abb. 171) zeichnete sich v o m gewachsenen Boden sehr gut ab, da die Fü l ­
l u n g m i t sehr viel M ö r t e l ­ u n d Ziegels tücken vermischt w a r . D i e G r a b g r u b e w a r 2,10 m lang, 
0,70 m bre i t u n d v o n der O b e r k a n t e des j üngs ten F u ß b o d e n s 1,15 m in den gewachsenen Boden 
einget ief t . I m oberen Bereich der G r u b e n f ü l l u n g t r a t eine Mörtelschicht m i t Ziege labdrücken an 
der O b e r s e i t e zu tage , die o f f e n b a r v o n e inem ä l t e ren F u ß b o d e n s t a m m t , der über der G r a b ­
grube e twas e ingesunken ist. D e r Sarg , v o n d e m noch s t a r k v e r m o d e r t e H o l z r e s t e u n d einige 
N ä g e l e r h a l t e n bl ieben, w a r 1,90 m l ang u n d a m K o p f e n d e ca. 0,60 m brei t , a m F u ß e n d e d a ­
gegen n u r noch 0,50 m . 

G r a b 2 ist ä l t e r als G r a b 1, da die G r a b g r u b e v o n 1 die v o n 2 ge r ing füg ig über l age r t . Die 
F ü l l u n g der G r a b g r u b e hob sich n u r schwach v o m gewachsenen Boden ab, w a s d a r a u f hinweis t , 
d a ß dieses G r a b w ä h r e n d o d e r k u r z nach der Er r i ch tung der K a p e l l e angelegt w u r d e , als noch 
ke in Estr ich e ingebrach t w a r , v o n d e m Tei le h ä t t e n in die G r u b e n f ü l l u n g gelangen k ö n n e n . Die 
G r a b g r u b e w a r 2,05 m l ang , 0,55—0,60 m bre i t u n d 1,05 m einget ief t . V o m ehemals v o r h a n d e n e n 
H o l z s a r g f a n d e n sich n u r wenige Res te an K o p f ­ u n d F u ß e n d e , w o auch einige Eisennägel lagen. 
D a r a u s l ä ß t sich eine u n g e f ä h r e S a r g l ä n g e v o n 1,65 m erschließen. 

G r a b 3 w a r gegenüber 1 u n d 2 e twas nach O verschoben u n d durch reichliche Beimengung v o n 
M ö r t e l u n d Ziegels tücken in d e r F ü l l u n g gut zu e r k e n n e n . D i e G r a b g r u b e m a ß in der L. 1,85 m, 
in der B. 0,55—0,60 m, sie w a r v o n der O b e r k a n t e des l e t z t en F u ß b o d e n s e t w a 1,10 m in den 
gewachsenen B o d e n einget ief t . V o m Sarg w a r e n die W a n d s p u r e n deutl ich e r k e n n b a r , ebenso 
f a n d e n sich zahl re iche N ä g e l , besonders a m K o p f ­ u n d F u ß e n d e . E r w a r 1,70 m l ang u n d 
0,46—0,51 m brei t . 

G r a b 4 l ag e t w a s absei ts v o n 1—3 f a s t in der N O ­ E c k e der K a p e l l e . Die G r u b e n f ü l l u n g w a r 
s t a r k mit S a n d u n d M ö r t e l durchse tz t u n d wesent l ich lockerer als der gewachsene Boden . D i e 
G r u b e selbst w a r 1,80 m lang, 0,60 m bre i t u n d 1,00 m in den B o d e n einget ief t . D i e Sarg­
u m r a n d u n g zeichnete sich deut l ich ab. D a n a c h h a t t e der Sarg eine L ä n g e v o n 1,65 m u n d eine 
Brei te v o n 0,50—0,53 m. 

Z u den geborgenen Ske le t t en vgl . n a c h f o l g e n d e n Bei t r ag v o n H . CZARNETZKI. 

A u ß e r den G r ä b e r n ze ig ten sich n u r u n t e r d e m F u n d a m e n t des H a u p t a l t a r s die Reste eines 
ä l t e ren , g r ö ß e r e n A l t a r f u n d a m e n t s (Lage vgl . Abb. 171), f ü r dessen D a t i e r u n g jedoch keine A n ­
h a l t s p u n k t e g e w o n n e n w e r d e n k o n n t e n . 

N e b e n w e n i g e n Scherben, Glas res ten sowie N ä g e l n u n d Ziegels tücken s ind v o r a l lem zwe i in den 
G r ä b e r n 1 u n d 2 g e f u n d e n e A n h ä n g e r i n t e ressan t . D a s S p e k t r u m der K e r a m i k reicht v o n grober 
h a n d g e m a c h t e r präh i s to r i sche r W a r e bis zu he l lg rauen v e r s i n t e r t e n Stücken, wie sie f ü r f r ü h e 
Sel ters­ u n d Ste inhäger f laschen v e r w e n d e t w u r d e n . Auch das übr ige F u n d m a t e r i a l e r l aub t keine 
w e i t e r e n Aussagen z u r Geschichte der K a p e l l e o d e r der Bes t a t t ungen . Lediglich die beiden A n ­
h ä n g e r 3 geben eher einen A n h a l t s p u n k t . D e r erste A n h ä n g e r (Abb. 172, 1) s t a m m t aus G r a b 1, 
w o er k n a p p o b e r h a l b des rechten Knies g e f u n d e n w u r d e . E r ist achteckig mit einer Öse u n d 
e inem R i n g f ü r die Befes t igung an einer K e t t e o d e r ähnl ichem. D a s tei lweise s t a rk a b g e n u t z t e 
Stück ist aus B r o n z e . D i e R ä n d e r u n d die Öse s ind mit der Feile bea rbe i t e t . D i e e twas s t ä rke r 
a b g e n u t z t e V o r d e r s e i t e zeigt in e r h a b e n e m Rel ief den K o p f eines bä r t i gen Mannes . Dieser w i r d 
v o n e inem Schr i f tband mit f o l g e n d e m T e x t in M a j u s k e l n e i n g e f a ß t : C A P V T ' S • A N A S T A S I I 
M A R T C A R M • . D e r R a n d des A n h ä n g e r s ist r a h m e n a r t i g e rhöh t . D i e Rücksei te zeigt in glei­
cher Technik , jedoch besser e rha l t en , eine g e k r ö n t e M a d o n n a mit K i n d . Links u n d rechts der 

3 Die B e s t i m m u n g u n d D a t i e r u n g der A n h ä n g e r v e r d a n k e n w i r den H e r r e n P r o f . D r . WIELANDT 
u n d D r . MARTIN, B a d . L a n d e s m u s e u m K a r l s r u h e , denen w i r an dieser Stelle f ü r ih re M ü h e 
d a n k e n . 
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2 b 

A b b . 172 K l e p s a u (Lkr . Buchen). 1 A n h ä n g e r aus G r a b 1; 2 A n h ä n g e r aus G r a b 2. M a ß s t a b 1 : 1. 

Figur bef inde t sich f o l g e n d e Inschrif t ebenfa l l s in e r h a b e n e n M a j u s k e l n : D E C O R . C A — 
R M • E L I . D a s Stück s t a m m t aus d e m 18. J a h r h . 4 . 

D e r a n d e r e A n h ä n g e r (Abb. 172,2) s t a m m t aus G r a b 2, w o er wie der erste n a h e d e m rechten 
K n i e g e f u n d e n w u r d e . E r bes teh t aus e inem d ü n n e n achteckigen Bronzeblech , das oben durch­
b o h r t ist. Auf der Vorde r se i t e ist die D a r s t e l l u n g der H l . Fami l i e e inger i t z t , die Rückse i te zeigt 
in e inem Schr i f t r ahmen ein H e r z , v o n d e m vie r H ä n d e auss t rah len , oben in der M i t t e ist schwach 
ein Gesicht zu e r k e n n e n . D a s Schr i f tband h a t f o l g e n d e n T e x t in e r h a b e n e n M a j u s k e l n : 
B R V D E R S H A F F T • S • I O S E P H • Z V • K I N I G S W A R T • M i t der O r t s a n g a b e ist ve rmut l i ch 
das heut ige K ö n i g s w a r t in B ö h m e n gemein t 5 . D e r A n h ä n g e r selbst d ü r f t e aus d e m 18. J a h r h . 

Abschl ießend m u ß fes tges te l l t w e r d e n , d a ß die U n t e r s u c h u n g d e r F r i e d h o f s k a p e l l e in K l e p s a u 
f ü r die Frühgeschichte des O r t e s n u r w e n i g neue Ergebnisse brachte . W i r wissen lediglich, d a ß 
das R e i h e n g r ä b e r f e l d im O nicht bis zur K a p e l l e reichte. D i e erste Kirche des O r t e s dagegen 
w i r d m a n n u n doch eher u n t e r der heu t igen suchen müssen. 

D e r a n t h r o p o l o g i s c h e B e f u n d : D i e Beise tzung in einer F r i e d h o f s k a p e l l e d e u t e t 
d a r a u f hin, d a ß die I n d i v i d u e n einer gehobenen Schicht der d a m a l i g e n Gesel lschaft a n g e h ö r t e n . — 
D e r E r h a l t u n g s z u s t a n d der K n o c h e n s u b s t a n z ist durch die feuchte L a g e r u n g sehr schlecht. D i e 
C o m p a k t a zerbröse l t leicht. 

Skele t t 1 (vgl. G r a b 1) 

Folgende Skele t t res te s ind v o r h a n d e n : C r a n i u m o h n e M a x i l l a , Res te v o n T h o r a c a l ­ u n d L u m b a i ­
wi rbe ln , rechtes u n d l inkes S c a p u l a f r a g m e n t , rechtes C l a v i c u l a f r a g m e n t , beide H u m e r i , beide 
R a d i i , beide U l n a e , H a n d k n o c h e n , das v o l l s t ä n d i g e Becken, be ide F e m o r a e , beide Tib iae , rechter 
u n d l inker Fibulaschaf t , rechte u n d l inke P a t e l l a , F u ß k n o c h e n . 

Geschlech tsbes t immung: Die U b e r a u g e n b ö g e n s ind an diesem Schädel sehr s t a r k ausgep räg t . D i e 
O r b i t a r ä n d e r s ind bre i t u n d ge runde t , die W a r z e n f o r t s ä t z e sehr krä f t i g , u n d der N a c k e n w u l s t 
a m H i n t e r h a u p t t r i t t deutl ich h e r v o r . 

D e r u n t e r e Schambe inwinke l u n d die Inc i su ra ischiat ica a m Becken s ind eng. D i e l angen E x t r e m i ­
t ä t enknochen h a b e n krä f t ige M u s k e l m a r k e n . M a n k a n n dieses I n d i v i d u u m mit Sicherhei t als 
M a n n bes t immen , denn alle Geschlech tsmerkmale sind typisch männl i ch ausgeb i lde t . 

A l t e r s b e s t i m m u n g : D i e Schäde lnäh te s ind abgesehen v o m b r e g m a n a h e n Tei l der K r a n z ­ u n d 
P f e i l n a h t sowie der S u t u r a s q u a m o s a f a s t zu. Die S y m p h y s e des O s pubis zeigt eine leichte R i n n e 
a m Saum. D a s entspr icht nach TODD d e m G r a d V I I I . A n h a n d dieser B e f u n d e k a n n das I n d i ­
v i d u u m bei se inem Ableben ein A l t e r v o n 30—40 J a h r e n gehab t haben . 

K ö r p e r h ö h e : W i e aus der A u f z ä h l u n g der v o r h a n d e n e n Skele t te i le h e r v o r g e h t , k o n n t e n v o n 
diesem Skele t t alle l angen E x t r e m i t ä t e n k n o c h e n in ihrer en t sp rechenden L ä n g e gemessen w e r d e n . 

4 Vgl. L. F. KUNCZE, S y s t e m a t i k der W e i h e m ü n z e n . Eine e r g ä n z e n d e Stud ie f ü r alle F r e u n d e 
der N u m i s m a t i k (1885). 

5 Vgl. R . v. HöFKEN, W e i h e m ü n z e n , N u m i s m a t i s c h e Bei t räge zur Geschichte der W a l l f a h r t s ­
s t ä t t en , Bruder scha f t en u n d Hei l igen , Bd. I I (1918) 107. 

s t ammen . 

T K 6624 D . L U T Z 
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Skelett 1 (5 Skelett 2 $ Skelett 3 ? Skelett 4 $ 

a) b) a) b) a) b) a) b) 

H u m e r u s 179 177 — — 151 157 — — 
Ulna 181 — — — 146 — — — 
Radius 180 177 — — — — — 
Femur 177 174 162 164 — — — 
Tibia 180 176 160 160 148 148 — — 

Tabelle 1 Die Körpe rhöhe der Ske' lette aus Klepsau, Lkr. Buchen. 
a ) T R O T T E R / G L E S E R ; b ) BREITINGER ( B A C H b e i F r a u e n ) . 

W ä h r e n d die obere Ext r emi t ä t und die Tibia nach TROTTER/GLESER eine beachtliche Körpe rhöhe 
ergibt, fä l l t sie nach dem Femur nicht so hoch aus. D a diese jedoch am engsten mit der K ö r p e r ­
höhe korre l ier t ist, dürf ten seine Wer te der tatsächlichen Körpe rhöhe am ehesten entsprechen 
(siehe Tab. 1), 

Pa tho log ien : Die Thoraca l ­ und Lumbalwi rbe l weisen eine leichte Spondylose auf . An den 
distalen C ondy len des Femur sind leicht arthrit ische Veränderungen zu erkennen. Im U n t e r ­
k iefer sind wahrscheinlich schon f rühze i t ig durch Karies 3 Molaren ausgefallen. Die Alveolen 
sind an diesen Stellen vol ls tändig resorbiert . V o m Oberk ie fe r sind n u r einzelne Zähne vorhanden . 
Karies haben insgesamt 5 Zähne . Der Abschliffgrad an den 4 Molaren ist f ü r dieses Alter ver­
hä l tn i smäßig gering. 

Skelett 2 (vgl. G r a b 4) 

V o r h a n d e n e Skelet t reste: Die Calvar ia , eine defek te Mandibu la , ein rechtes und linkes Os 
zygomat icum (defekt) , einige Thoraca l ­ und Lumbalwirbe l , ein Fragment v o m Os sacrum, ein 
rechtes und linkes Clav icu l a f r agmen t , beide H u m e r i , Ulnae und Radiusschäfte, Fragmente von 
Handknochen , ein rechtes und linkes I l i umf ragmen t , das rechte und l inke Femur (defekt) , beide 
Tibiae (defekt) , beide Fibulaschäfte, die beiden Patel lae , sowie Fußknochen. 

Geschlechtsbestimmung: Die ü b e r a u g e n b ö g e n t re ten deutlich hervor und sind firstartig ausgebil­
det. Die oberen O r b i t a r ä n d e r sind gerundet . Die Warzen fo r t s ä t ze k a n n man bei dieser Schädel­
f o r m kräf t ig nennen. Die kurzen Ext remi tä tenknochen sind durch die Muskelmarken stark mo­
dell iert . V o m Becken ist f ü r die Geschlechtsbestimmung nichts erhal ten. Alle vorhandenen Merk­
male weisen auf ein männliches I n d i v i d u u m hin. 

Altersbes t immung: Mit Ausnahme der Sutura squamosa sind alle großen Schädelnähte an der 
Tabu la in te rna verstrichen, an der Tabu la externa noch nicht. D a h e r m u ß dieser M a n n im Alter 
von 30—40 Jah ren gestorben sein. 
K ö r p e r h ö h e : Die größte Länge des Femur u n d die mediale Länge der Tibia ergeben fü r einen 
Mann eine unter mit te lgroße Körpe rhöhe (siehe Tab. 1). 
Patho log ien : An den Lumbal ­ und Lendenwirbe ln k a n n man eine leichte Exostose erkennen. 
Sie k a n n als Anzeichen eines spondylit ischen Prozesses gedeutet werden . Im Oberk ie fe r sind 
nur noch die ersten Molaren vorhanden . Alle Molaren , Prämola ren und ein Incisivus des Unte r ­
kiefers gingen wahrscheinlich durch Z a h n f ä u l e ver loren ( in t ra vi tam) . Die entsprechenden 
Alveolen sind an diesen Stellen vol ls tändig resorbiert . Von den übrigen Zähnen sind drei kariös. 
Der Zahns ta tus dieses Ind iv iduums ist auch f ü r heutige Verhältnisse schlecht. Der rechte untere 
Caninus hat als seltene Var ian te zwei Wurze ln . 

Skelett 3 (vgl. G r a b 3) 
Von diesem I n d i v i d u u m w u r d e n folgende Skelettreste geborgen: beide Scapulae (defekt) , beide 
Claviculae (beschädigt), Rippenf r agmen te , einige Thoraca l ­ und Lumbalwirbe l sowie das Os 
sacrum, die beiden vol ls tändigen H u m e r i , die rechte und l inke beschädigte Ulna , die Radi i sowie 
Handknochen , ein rechtes u n d linkes I l i umf ragmen t , beide Femora (defekt) , beide Tibiae (un­
vol ls tändig) , Fibu la f ragmente , beide Pate l lae und Fußknochen. 
Geschlechtsbestimmung: Das kleine und runde N e u r o k r a n i u m mit seiner schmalen und steilen 
Stirn hat eine wenig ausgeprägte Glabel la , scharfe O r b i t a r ä n d e r und kleine Warzenfor t sä tze . 
Auch die Extremi tä tenknochen sind sehr grazi l und lassen kaum Muskelmarken erkennen. Es 
hande l t sich also mit hoher Wahrscheinlichkeit um ein weibliches Ind iv iduum. Vom Becken ist 
zur Geschlechtsdiagnose nichts vorhanden . 
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A l t e r s b e s t i m m u n g : Wie bei Skelet t 1 ist die N a h t a m Bregma u n d an der S u t u r a squamosa noch 
offen. Auch die H i n t e r h a u p t s n a h t (Su tura l ambdo idea ) ist innen noch nicht vo l l s tänd ig ver ­
knöcher t . Also m u ß diese F r a u 30—40 J a h r e al t gewesen sein. 

K ö r p e r h ö h e : Die K ö r p e r h ö h e k a n n sowohl a n h a n d des H u m e r u s als auch der U l n a e rmi t t e l t 
werden . N a c h der Tib ia w a r diese F r a u klein (siehe Tab. 1). 

P a t h o l o g i e n : In der O r b i t a ist ein f rühes S t a d i u m der C r i b r a orb i t a l i a zu e rkennen . Diese weist 
nach neueren Unte r suchungen (HENGEN, 1972) auf eine p a r a s i t ä r e A n ä m i e hin. Die L u m b a l ­
wi rbe l weisen Spondy lose auf . I m O b e r k i e f e r s tehen n u r noch 3 Z ä h n e , ein wei t e r e r ist pos t ­
m o r t a l ausgefa l len . I m U n t e r k i e f e r sind 3 Z ä h n e u n d 4 offene Alveo len v o r h a n d e n . D i e übr igen 
21 Z ä h n e sind wahrscheinl ich wegen Kar ies oder durch E r k r a n k u n g e n des Z a h n b e t t e s f r ü h z e i t i g 
ausgefa l len , denn die Alveo len s ind alle resorb ier t . A n den Stellen der beiden oberen u n d des 
l inken un te ren Eckzahnes s ind G r a n u l o m e im Knochengewebe fes tzuste l len . V o n den 6 v o r h a n ­
denen Z ä h n e n sind 4 kar iös . 

Skelet t 4 (vgl. G r a b 2) 

Folgende Skelet t res te k o n n t e n untersucht w e r d e n : ein M a n d i b u l a f r a g m e n t , ein rechter un te r e r 
C a n i n u s u n d 4 Schneidezähne, ein rechter u n d l inker Humerusscha f t , beide Radiusschäf te u n d we­
nige H a n d k n o c h e n , rechter u n d l inker Tibiaschaf t , beide Femurschäf te , beide Pa te l l a e (de fek t ) . 
Geschlechtsbest immung: Die sehr graz i len E x t r e m i t ä t e n u n d die zierliche F o r m des U n t e r k i e f e r s 
weisen eher auf ein weibliches I n d i v i d u u m hin . 

Al te r sbes t immung : D a v o n diesem Skele t t n u r die E x t r e m i t ä t e n v o r h a n d e n sind, k a n n m a n nur 
fests tel len, d a ß diese F r a u bei i h r em Ableben erwachsen gewesen sein k a n n . 

K ö r p e r h ö h e : F ü r die E r m i t t l u n g der K ö r p e r h ö h e dieses I n d i v i d u u m k o n n t e n keine M a ß e ge­
n o m m e n w e r d e n , da nur die Schäfte der E x t r e m i t ä t e n k n o c h e n e rha l t en sind. 
P a t h o l o g i e n : Von den e rha l t enen f ü n f F r o n t z ä h n e n ist der C a n i n u s kar iös . 

Vergleiche 
Wie aus der Tabel le 2 he rvo rgeh t , weichen die Schäde lmaße der drei Skele t te aus K l e p s a u d e u t ­
lich von den zeitlich f r ü h e r e n Vergleichsserien ab. Z u der Serie aus L i n d a u , die nach RANKE ins 
12.—16. J a h r h . da t i e r t w u r d e , besteht der geringste Untersch ied . U n p u b l i z i e r t e Längsschn i t tun te r ­
suchungen (Skelet tserie aus Esslingen) zeigen, d a ß zumindes t im süddeutschen R a u m w ä h r e n d 
des ausgehenden Mit te la l t e r s mit einem kont inu ie r l i chen V e r r u n d u n g s p r o z e ß des N e u r o k r a n i u m s 
gerechnet w e r d e n m u ß . Es ist a l le rd ings nicht zu entscheiden, ob dieser P r o z e ß in allen Be­
völkerungsschichten gleichmäßig abl ief . D a h e r k ö n n e n die dre i I n d i v i d u e n aus K l e p s a u v o r ­
läufig noch nicht m i t der entsprechenden Wahrscheinl ichkei t einer gleichzeit igen P o p u l a t i o n zuge­
o r d n e t w e r d e n . Die s ta rke V e r r u n d u n g der Schädel v o n Skele t t 1 u n d 3 entspr icht a m ehesten 
den f ü r ihre Zei t zu e r w a r t e n d e n Schäde l fo rmen . D a v o m Gesichtsskelet t zu wenige M a ß e v o r ­
h a n d e n sind, k a n n dieses nicht mit den übr igen F u n d e n vergl ichen w e r d e n . 

D i e errechnete K ö r p e r h ö h e dieser Skele t te p a ß t gut in die Var i a t i onsb re i t e spä tmi t te la l t e r l i cher 
u n d f rühneuze i t l i cher Skelet tser ien (in Unte r r egenbach sind die M ä n n e r 178,2 cm, die F r a u e n 
163,8 cm u n d in U n t e r b o i h i n g e n die M ä n n e r 176,0 cm, die F r a u e n 162,0 cm). Sie l iegen z u m 
Teil sogar i nne rha lb des Mutat ionsbere iches der M i t t e l w e r t e dieser G r u p p e n . N a c h diesen E r ­
gebnissen k ö n n e n die vier I n d i v i d u e n aus Klepsau mit der entsprechenden Vorsicht in P o p u l a ­
t ionen eingereiht w e r d e n , die w ä h r e n d des ausgehenden Mit te l a l t e r s u n d der f r ü h e n N e u z e i t in 
Süddeutsch land lebten. 

H . CZARNETZKI 

L a m p o l d s h a u s e n (Lkr . H e i l b r o n n ) . Siehe S. 174 f. 

L a n g e n a u (Lkr . U l m ) . 1. In einer B a u g r u b e des A n w e s e n s W a s s e r s t r a ß e 27 w u r d e eine G r u b e 
ohne F u n d e beobachtet . Sie gehör t in den Bereich einer schon b e k a n n t e n mit te la l te r l i chen F u n d ­
stelle (vgl. F u n d b e r . aus Schwaben N . F. 18/11, 1967, 160 N r . 1). 
T K 7526 M. REISTLE ( H . ZüRN) 

2. Beim Abbruch v o n Stal l u n d Scheune h in te r H a u s H i n d e n b u r g s t r a ß e 37 u n d Ausschachtung ei­
ner Baugrube f a n d e n sich in e twa 50 cm T. 4 bis 5 W ( K o p f ) — O or ien t i e r t e Skele t te ohne Bei­
gaben. 
T K 7526 A. HECKEL ( H . ZüRN) 
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L e u t k i r c h ( L k r . W a n g e n ) . In d e r 1514—19 e r r i c h t e t e n St. M a r t i n s k i r c h e in L e u t k i r c h w u r d e n 
bei der A n l a g e v o n H e i z u n g s g r ä b e n 8 F u n d a m e n t z ü g e a u f g e d e c k t . Sie w u r d e n v o m L a n d e s ­
d e n k m a l a m t , A u ß e n s t e l l e T ü b i n g e n , eingemessen u n d in Beschre ibungen d o k u m e n t i e r t . D i e F u n ­
d a m e n t e unte r sche iden sich in d e r M a u e r t e c h n i k erhebl ich. Aussagen ü b e r ihr A l t e r u n d G r u n d ­
r i ß z u s a m m e n h ä n g e s ind bei der ger ingen Beobachtungsf läche nicht möglich. 
T K 8126 P . PAUSE 

L o r c h ( L k r . Schwäbisch G m ü n d ) . 1. A n d e r E i n m ü n d u n g d e r G ö t z e n t a l s t r a ß e in die B u n d e s ­
s t r a ß e 29 w u r d e eine K a n a l i s a t i o n d u r c h g e f ü h r t . D a b e i w u r d e v o r d e m O ­ R a n d der P a r z . 315 
ein B r e n n o f e n angeschni t t en , der w e g e n E i n r u t s c h g e f a h r des G r a b e n s nicht n ä h e r beobach te t 
w e r d e n k o n n t e . Es w u r d e n hier zy l indr i sche O f e n k a c h e l n m i t plas t i scher B o d e n m a r k e g e b r a n n t 
(Taf. 321, 6); die meis ten F u n d e w u r d e n v o n P r i v a t l e u t e n m i t g e n o m m e n . 

T K 7224 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z G. BAYH ( H . ZüRN) 

2. Siehe S. 178 Fst . 6. 

L u d w i g s b u r g . 1. In d e r K o r b m a c h e r e i d e r W e r n e r s c h e n A n s t a l t , H o s p i t a l s t r . 1—7, w u r d e d e r 
F u ß b o d e n des W e r k s t a t t r a u m e s t i e fe rge leg t . D a b e i s t ieß m a n auf e inen m i t einer B e t o n p l a t t e 
abgedeckten , m i t Ste inen a u s g e m a u e r t e n Brunnenschach t . D e r B r u n n e n ­ D m . b e t r ä g t o b e n 2,0 m, 
er ist 17,0 m t ie f , w o h l mit t e l a l t e r l i ch o d e r j ünge r . D i e M e l d u n g e r f o l g t e durch den A n s t a l t s ­
lei ter , H e r r n WALZ. 
T K 7 1 2 1 H . ZüRN 

2. In Egloshe im w u r d e n in e inem K a n a l g r a b e n v o r H a h n e n s t r a ß e 34 u n t e r d e m Bürge r s t e ig einige 
menschliche Skele t t e angeschn i t t en . 
T K 7020 H . ZüRN 

M ä g e r k i n g e n ( L k r . R e u t l i n g e n ) . I m „ O b e r e n B r ü h l " , e t w a 250 m S W d e r Kirche , f a n d sich 1965 
auf d e r Ta l soh l e die P l a s t i k eines P f e r d c h e n s aus z i ege l ro t em T o n ; L. e t w a 5,5 cm. D a s Stück 
ist mit te la l t e r l i ch bis neuzei t l ich (Taf. 321, 4). 
T K 7721 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z J . BIZER (S. SCHIEK) 

M ü h l a c k e r ( L k r . V a i h i n g e n ) . In D ü r r m e n z w u r d e auf d e r P a r z . 7919 an d e r N ­ S e i t e d e r 
M o l t k e s t r a ß e gegenüber H a u s M o l t k e s t r a ß e 11 eine G a r a g e ers te l l t . I m L ö ß ze ig te sich in 1,5 m 
T . eine schräg durch die B a u g r u b e f ü h r e n d e 1 m bre i t e u n d 12 m l ange G r u b e , an d e r e n Basis eine 
Knochenschicht v o n e t w a 10 cm Dicke lag. Es h a n d e l t sich u m ein M a s s e n g r a b . A n einer Stel le 
k a m e n einige M ü n z e n z u m Vorschein , die in e inem L e d e r ­ o d e r S t o f f b e u t e l gelegen h a b e n . D i e 
M ü n z e n s t a m m e n nach f r e u n d l i c h e r B e s t i m m u n g durch F r a u D r . NAU, W ü r t t . L a n d e s m u s e u m 
S t u t t g a r t , alle aus d e m A n f a n g des 17. J a h r h . M i t t e i l u n g e r f o l g t e durch H e r r n G . RAPP, M ü h l ­
acker. 
T K 7019 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z H . ZüRN 

M ü n s t e r ( L k r . M e r g e n t h e i m ) . 1,75 k m SSW w u r d e a m S W ­ R a n d des W a l d e s C e n t n e r e in S p r i n ­
ger lesmode l aus Speckste in g e f u n d e n , H . 11,0 cm, B. 7,2 cm, D . 2,2 cm (Abb. 173). N a c h f r e u n d ­
licher M i t t e i l u n g v o n H e r r n D r . ROLLER, W ü r t t . L a n d e s m u s e u m S t u t t g a r t , s t a m m t das Stück 
aus d e m f r ü h e n 17. J a h r h . In dieser G e g e n d l iegt der a b g e g a n g e n e Wei le r Wiese t (vgl . O A B 
M e r g e n t h e i m [1880] 633). 

T K 6526 ­ V e r b l e i b : W L M E. SCHWEIKHARDT ( H . ZüRN) 

N a g o l d ( L k r . C a l w ) . Siehe S. 256 Fst . 2. 

N e c k a r w e i h i n g e n ( L k r . L u d w i g s b u r g ) . 1. D i e a l te K e l t e r , H a u p t s t r a ß e 35, w u r d e abger i s sen u n d 
eine neue B a u g r u b e ausgehoben . D a b e i w u r d e eine e t w a 2,1 m l ange G r u b e angeschn i t t en mit 
zahl re ichen Scherben, d a r u n t e r s ind gotische R a n d p r o f i l e u n d eine he l l ton ige Scherbe m i t r o t 
a u f g e m a l t e n B ä n d e r n . 
T K 7021 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z E. BEUTTNER/K. H . ECKARDT ( H . ZüRN) 

2. Beim N e u b a u F r i e d r i c h ­ K e l l e r ­ S t r a ß e 9 w u r d e in der Böschung gegen H a u s 7 eine G r u b e m i t 
einigen mit te la l t e r l i chen Scherben angeschn i t t en . 
T K 7021 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z E. BEUTTNER ( H . ZüRN) 
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Abb. 173 Müns ter (Lkr. Mergentheim) . Springerlesmodel . Maßs tab k n a p p 1 : 1 . 

Niederstetten (Lkr . M e r g e n t h e i m ) . G e m . A d o l z h a u s e n . H e r r E. SCHULD, Adolzhausen , 
f and an der nördl . wal lar t igen Begrenzung des Wäldchens, das die Flurbezeichnung Dunkenrod 
als Hinwei s auf die alte Ortsstel le t rägt , einige Keramikscherben. 
Neben einer Reihe von Wandscherben ents tammen noch dem 13. Jah rh . die Randscherben mit 
Karniesprof i l (Taf. 322 A, 3-5), Rands tück (Taf. 322 A, 6), Ausgußtül le (Taf. 322 A, 8) und Bü­
gel (Taf. 322 A, 9) einer Bügelkanne sowie das Fragment eines konischen Deckels (Taf. 322 A, 7). 
Wohl schon dem 15. J a h r h . gehören an die beiden Karn ies ränder (Taf. 322 A, 1.2) von Töpfen . 
T K 6 6 2 5 — V e r b l e i b : H e i m a t m u s . B a d M e r g e n t h e i m G . F E H R I N G 

N ö t t i n g e n (Lkr . P f o r z h e i m ) . I m Zuge v o n R e n o v i e r u n g s a r b e i t e n in der ev. Kirche in N ö t t i n g e n 
mußte A n f a n g 1971 auch der bestehende Fußboden en t fe rn t und ein K a n a l fü r die neu einzu­
bauende H e i z u n g gegraben werden . Dabei stieß man auf die Reste mehrerer Bestat tungen und 
F u n d a m e n t e äl terer Kirchenbauten . An Baube funden bestätigte sich die S­Wand des vermutlich 
spätromanischen Langhauses aus der Zeit um 1200 (vgl. Abb. 174). A m N ­ E n d e des Heizungs­
grabens stieß m a n ebenfal ls auf ein Fundaments tück , daß jedoch wahrscheinlich nicht mit dem 
spätromanischen Bau in Zusammenhang zu bringen ist. Seine zeitliche Einordnung war wegen 
des Fehlens jeglicher Stra t ig raphie nicht möglich, jedoch ist nicht auszuschließen, daß es sich 
ebenfal ls um den le tzten Rest eines äl teren Bauteils handel t , der evtl. in Zusammenhang mit dem 
T u r m zu sehen ist. 
Ein im C h o r t u r m in N—S­Richtung niedergebrachter Graben ergab bis zu einer T. von 1,80 m 
lediglich eine A u f f ü l l u n g aus Bauschutt, die vermutl ich in einem Zuge eingebracht worden war . 
Auf der Grabensohle waren weder der gewachsene Löß noch die F u n d a m e n t u n t e r k a n t e des Turmes 
erreicht. Eine Baufuge zwischen T u r m und Langhausansa tz deutet darauf hin, d a ß der Turm 
nicht nur äl ter ist als die Langhausverbre i te rungen von 1609 und 1785, sondern mit einiger 
Wahrscheinlichkeit im Kern bereits vor dem U m b a u der Zeit um 1500 bestand, worauf nicht 
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Abb. 174 Nö t t ingen (Lkr. Pfo rzhe im) . Evangelische Pfar rk i rche St. M a r t i n ; G r u n d r i ß mit 
Befunden . 

zuletzt auch der schiefwinkelige Ansa tz zwischen T u r m u n d Langhaus u n d die bei den Renov ie ­
rungsarbei ten gefundenen vermutl ich romanischen Reliefsteine hinweisen (vgl. Abb. 175). 

Über dem gewachsenen Löß konn ten im Kirchenschiff nur der bis zule tz t bestehende Fußboden 
und sein U n t e r b a u beobachtet werden , w ä h r e n d im C h o r noch Teile eines äl teren Bodens ange­
t rof fen wurden . Einget ief t in den Löß f a n d e n sich v o r dem C h o r drei Grabgruben , die die Reste 
von vier beigabenlosen Besta t tungen enthiel ten, deren zeitliche E i n o r d n u n g nicht möglich w a r . 
Die südliche Grabgrube w u r d e von einer flachen, mulden fö rmigen Grube überdeckt , die v e r m u t ­
lich mit einer der jüngeren B a u m a ß n a h m e n in Z u s a m m e n h a n g steht. 

Die spärlichen Funde von Keramik , Glas, Sargnägeln und Ziegelstücken ergeben f ü r die D a t i e r u n g 
einzelner Bauphasen keine Anha l t spunk te . A u f f a l l e n d ist jedoch, d a ß die ge fundenen K e r a m i k ­
stücke ziemlich einheitlich in die Zeit um 1200 oder das beginnende 13. Jah rh . weisen. 
Zusammen mit den Schriftquellen ergibt sich f ü r die Geschichte des Ortes folgendes Bild. Der 
erstmals in der ersten H ä l f t e des 9. Jah rh . genannte O r t dür f te mit zu den ältesten im oberen 

Abb. 175 N ö t t i n g e n (Lkr. Pfo rzhe im) . Romanisches Relief aus der Kirche St. M a r t i n . 
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P f i n z t a l gehören. A. SEILER1 n immt an, daß er zusammen mit Ellmendingen und Dietenhausen 
einen P f a r r b e z i r k bildete, wobei das Mar t in spa t roz in ium in Nöt t ingen und die siedlungsgeogra­
phische Lage d a f ü r sprechen, die Mutterki rche in Nöt t i ngen anzunehmen. Sicher ist, daß der Ort 
1268 eine eigene Pfa r rk i r che hat te . Dies l äß t zusammen mit den bei der Renovie rung gemachten 
Beobachtungen den Schluß zu, d a ß auf dem Pla t z der heutigen Kirche bereits um 12C0 eine 
Kirche stand, über deren Gestal t wir außer dem T u r m f u n d a m e n t keine sicheren Anhal t spunkte 
haben. Jedoch könnte das bis 1609 bestehende Langhaus entgegen der A n n a h m e von E. LACROIX2 

bereits zu diesem ersten Bau gehören, wie die aus dem A n b a u von 1609 gefundenen Reliefsteine 
nahelegen, die mit einiger "Wahrscheinlichkeit ursprünglich an der W­Seite dieses Langhauses ein­
gemauer t waren . Die Vermutung , bei dem Kirchturm könnte es sich um die Reste einer f rühen 
Wehran lage handeln , findet in den Quellen keine Stütze, da ortsansässiger Adel, der als Träger 
dieser Anlage in Betracht käme 1 , nicht bezeugt ist. 
T K 7 0 1 7 D . L U T Z 

Nürt ingen. I m Bachbet t des Tiefenbachs, 4,5 k m SO der Stad t u n d 0,5 k m SO P k t . 308,0, liegen 
e twa 5 große Stücke von Schmelztiegeln aus Ton. Die Tiegel haben einen D m . von etwa 50 cm, 
die W ä n d e sind e twa 10 cm s tark, der Boden der Tiegel ist e twa 30 bis 40 cm dick. Nach f r e u n d ­
licher Mit te i lung von H e r r n Dr . S. MüLLER, Geologisches Landesamt Baden­Wür t temberg , han­
delt es sich wohl um Tiegel zur Hers te l lung von Pottasche. An das Bachbett mit der Fundstelle 
grenzen im W die Parz . 4042/4043 und im O die Parz . 3978. Auf die Fundstelle hat E. KOCH, 
Oberboih ingen, a u f m e r k s a m gemacht. 
T K 7322 ­ Verbleib: W L M Inv. 1 9 7 4 ­ 1 9 3 H . ZÜRN 

Oberboihingen (Lkr . N ü r t i n g e n ) . 1. In einem Baggersee im Necka r t a l w u r d e der Ausguß eines 
Henke l top fe s gefunden . Der Ausguß hat die Form eines Tierkopfes mit schneckenförmigem Ge­
hörn (Abb. 176). 
T K 7 3 2 2 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z H . ­ P . M A C K ( H . Z ü R N ) 

2. Im S­Teil der Flur „Hofwiesen" , 1,75 km O S O und 90 m vom Talbach ent fern t , wurde beim 
Drain ie ren eine Grube angeschnitten mit einigen mittelalterl ichen Scherben, gebrannten Lehm­
brocken, Tierknochen, da run t e r Stück eines Hirschhornes mit Schnittspuren und einigen Eisen­
schlacken. 
T K 7 3 2 2 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z E . K O C H ( H . Z ü R N ) 

3. Auf der Flur „Wannenho lz" , 0,325 km SO vom Tachenhäuser H o f , liegt am flachgeneigten 
H a n g zum Talbach eine seichte Erhebung, die zunächst als verschleifter Grabhügel gedeutet wurde . 
Auf einer L u f t a u f n a h m e bei günstiger Beleuchtung zeigte sich aber, daß es sich um einen völlig 
verebneten Burgstal l mit einem viereckigen Graben da rum handel t . Der D m . beträgt e twa 45 auf 
45 m von Grabensohle zu Grabensohle gemessen. Der Burgstall liegt auf der Parz . 24 der M a r ­
kung T a c h e n h a u s e n . 
T K 7 3 2 2 E . K O C H ( H . Z ü R N ) 

4. Siehe S. 41 Fst. 10. 
5. Siehe S. 122 f. Fst. 3. 

Oberlenningen (Lkr . N ü r t i n g e n ) . In einer neu geöf fne ten Schachthöhle, u n m i t t e l b a r u n t e r der 
Burg Wielandste in , f a n d e n H . KEPPLER und M. KIPP, beide Esslingen, das halbe Bodenstück eines 
Topfes aus dem 14./15. J a h r h . Dieses w a r nachträglich in der Mitte etwa quadratisch durchbohrt 
worden zur A u f n a h m e eines in Fragmenten mitgefundenen Metallrohrstückes (wohl Zinn). 
Zweckbes t immung unk la r (vgl. Taf. 323 Ä). 
T K 7 4 2 2 — Verble ib: Pr iva tbes i tz G. FEHRING 

Oberstetten (Lkr . M e r g e n t h e i m ) . L a n d w i r t F. HAIN f and beim Ackern auf der Flur „Mehle", 
1 k m N , zwei aufe inanderpas tende Teile eines Mahlsteins. Es hande l t sich um zwei runde Pla t ten 

1 A. SEILER, Studien zu den A n f ä n g e n der Pfa r r e i ­ und Landdekana tsorgan isa t ion in den rechts­
rheinischen Archid iakonaten des Bistums Speyer. Veröff . d. K o m m . f. geschichtl. Landeskde. 
in Baden­Wür t t emberg B/10 (1959) 73 ff. 

2 E. LACROIX, Die Kuns tdenkmäle r Badens, 9 Abt . 7: Pfo rzhe im Land (1938) 184 ff. 



Mitte la l te r — Neuze i t 3 0 1 

Abb. 176 Oberboih ingen (Lkr. N ü r t i n g e n ) ; Fundste l le 1. Ausguß eines Henke l top fes . M a ß ­
stab 1 : 1 . 

von 41,0 cm D m . u n d 9,0 cm Dicke. Die eine Pla t t e ha t in der Mit te ein rundes Loch von 5,0 cm 
Dm., die andere ein ovales Loch von 6,0 auf 15,0 cm D m . 

Ö f f i n g e n (Lkr . Waibl ingen) . Siehe S. 42 Fst. 2. 

O s t e r b u r k e n (Lkr . Buchen). I m Z u s a m m e n h a n g m i t d e m N e u b a u der k a t h . Kil ianskirche w u r d e 
im Sommer 1970 der in der Mit te des 19. Jah rh . errichtete Vorgänge rbau abgerissen. Beim Aushub 
der F u n d a m e n t e f ü r die neue Kirche im Herbs t 1970 stieß m a n auf die Reste von G r ä b e r n u n d 
mehreren Vorgängerbau ten . Bei einer sofor t eingeleiteten Untersuchung k o n n t e u n g e f ä h r die 
nördl . H ä l f t e der Kirche freigelegt werden . Für die Geschichte des Pla tzes ergibt sich hieraus 
folgendes vorläufige Bild: 

1. Das gesamte Kirchengelände w a r Teil der römischen Zivils iedlung, die sich über große Teile 
des heutigen Stadtbereiches erstreckte. A u ß e r einem F u n d a m e n t , das keinen Schluß über das zu­
gehörige Gebäude zuließ, w u r d e n zahlreiche Scherben und einige Bruchstücke von gestempelten 
Ziegeln entdeckt. H i n z u kommen aus den F u n d a m e n t e n der verschiedenen Kirchen zahlreiche 
Bruchstücke römischer Grabste ine , die hier sekundär verbau t waren . 

2. Nach dem Abzug der R ö m e r scheint der P l a t z zei tweil ig u n b e n u t z t gewesen zu sein, denn es 
ents tand eine dunkelgraue bis schwarze Schicht, die so gut wie keine Funde enthiel t . Hierbe i 
hande l t es sich zum einen Teil um natürl iche Humusb i ldung , zum anderen vermutl ich auch u m 
Ablagerungen der nördlich davon f l ießenden Ki rnau . 

3. Eingetief t in diese Schicht f a n d e n sich einige Pfos tengruben , die teilweise unter den F u n d a m e n ­
ten der ältesten Steinkirche lagen. Möglicherweise hande l t es sich hierbei um die Reste einer 
Holzkirche. 

4. D e r erste Steinbau w a r ein einfacher Rechtecksaal von ca. 18,00 m L. und 7,50 m B., w o r i n ein 
A n b a u im W eingeschlossen ist. O b dieser Bau mit der 741 in der G r ü n d u n g s u r k u n d e f ü r W ü r z ­
burg genannten Mart inskirche identisch ist, m u ß vor läuf ig offenbleiben. 

5. Diese Kirche wird durch eine jüngere abgelöst, deren G r u n d r i ß dem gängigen T y p der Saal­

T K 6625 — Verble ib : Pr iva tbes i t z G . F I N G E R ( H . Z ü R N ) 
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kirche mit eingezogenem Rechteckchor angehör t . Ihre L. betrug 23,30 m, die B. 9,40 m. Der 
Chor war 6,10 m breit und 6,50 m lang. 
W ä h r e n d der Benutzungszei t dieser Kirche wurde im N an den Chor ein R a u m von 3,50 X 
2,30 m lichter Weite eingebaut , der am ehesten als Sakristei gedeutet werden kann . 

6. Nach der Nieder legung dieser Kirche samt Sakristei ents tand abermals eine Saalkirche mit 
eingezogenem Rechteckchor und fo lgenden M a ß e n : L. 23,00 m, B. 14,80 m, L. des Chores ca. 
6,00 m, B. des Chores 7,30 m. Spätestens mit diesem Bau ents tand auch der heute noch stehende 
T u r m von 6,30 x 6,10 m Grundfläche, dessen Fundamen te jedoch sicher bereits in Periode 5 an­
gelegt wurden . Für die Dat i e rung des Baues geben Nachrichten aus dem Jah re 1682, die von 
einem völl igen N e u b a u sprechen, einen Anha l t spunk t . 

7. Abgelöst w u r d e diese Kirche von der in den Jah ren 1845/46 errichteten und bis 1970 stehenden 
Kilianskirche. 
T K 6522 — Verble ib: L D A Kar ls ruhe D. LUTZ 

R a m m i n g e n (Lkr . Ulm) . Die Burgstel le R ö t e n b u r g (vgl. H . ZüRN, Die v o r ­ u n d frühgeschicht l . 
Geländedenkmale und die mittelal terl ichen Burgstellen der Kreise Göppingen und Ulm. Veröf ­
fent l . Staat l . A m t f. Denkmalpf lege Stu t tgar t A/6 [1961] 25 N r . 3) ist je tzt vol ls tändig verebnet 
worden . Es konn ten noch einige mittelalterl iche Scherben geborgen werden. 
T K 7 4 2 7 M . REISTLE ( H . Z ü R N ) 

Reus t en (Lkr . Tüb ingen) . Anläßl ich einer Begehung im Sep tember 1968 k o n n t e in Flur „Stütz­
b r u n n e n " etwa 0,8 km N W der Kirche besonders auf den Parz . 2223 und 2224 verschiedene 
mittelal terl iche K e r a m i k gefunden werden. Besonders zu erwähnen sind ein Bruchstück eines 
Deckels mit Fischgrätmuster sowie verschiedene Randbruchstücke. Die Keramik gehört in das 
1 2 . ­ 1 5 . Jah rh . 

T K 7419 — Verbleib: Pr iva tbes i tz S. ALBERT (S. SCHIEK) 

R o m m e l s h a u s e n (Lkr . Waibl ingen) . Siehe S. 326. 
R o t t e n a c k e r (Lkr . Ehingen) . D e r H o f des landwir tschaf t l ichen Anwesens Mausberg H a u s 4 
w u r d e etwas erwei ter t . Dabei w u r d e n in der Böschung am N ­ R a n d des H o f p l a t z e s einige Gruben 
angeschnitten. Aus diesen s tammen einige mittelalterl iche Scherben, darun te r solche von K n o p f ­
deckeln, Bruchstück einer viereckigen Ofenkachel , eine Randscherbe mit Innenglasur , Teile eines 
Gesichtsgefäßes mit tü l lenförmigem Ausguß. 
T K 7724 — Verble ib : Pr iva tbes i tz A. DUDEK (H. ZüRN) 

R o t t e n b u r g (Lkr . Tübingen) . 1. I m N e u b a u g e b i e t östlich des Spor tp la tzes w u r d e in der 
K a n t s t r a ß e bei Kanal isa t ionsarbei ten im Jah re 1963 ein Sporn aus Eisen (Taf. 322 B, 1) mit langem 
D o r n u n d T­ fö rmig verbre i ter ten Enden mit je zwei Eisennieten gefunden. E t w a 50 m östl. in 
der Eichendorffs t raße wurde schon im Jah re 1962 ebenfalls bei Kanal isa t ionsarbei ten ein Sporn 
von demselben Typus (Taf. 322 B, 2) gefunden . Ein Bügelende ist abgebrochen. Auf dem Bügel 
und dem D o r n befinden sich mehrere Rillen einer ausgefallenen Tauschierung unbekannten 
Materials . 
Beide Sporen gehören ins f r ü h e Mitte la l ter . Die Fundstel le liegt östl. des merowingerzeit l ichen 
Reihengräberfe ldes , SW der Flur „Alter M a r k t " , und etwa 400 m westl. der Sülchenkapelle. Es 
besteht die Vermutung , daß es sich hier um Funde aus einer f rühen mittelalterlichen Siedlung 
handel t , die vielleicht mit dem im Mitte la l ter mehrfach erwähnten Sülchen in Verbindung steht. 
T K 7519 ­ Verbleib: W L M D. PLANCK 

2. Beim Bau des Hauses Jahns t r . 69 konn ten im O k t o b e r 1962 zwei bis zu 0,8 m tief in den an­
stehenden Lehm eingetiefte Gruben festgestellt werden , in denen verschiedene mittelalterliche Ke­
ramik gefunden wurde . Die Scherben sind nach Best immung von Dr. G. WEIN nicht jünger als 
1 2 . J a h r h . 
T K 7 5 1 9 — Verble ib: Sülchgau­Mus. Rot t enburg D. PLANCK 

Sachsenhausen (Lkr . Tauberb ischofshe im) . Südhang des Kirchenhügels . Bei Baggerarbei ten zu r 
Verbre i te rung der Ortss t raße stieß man im Juni 1970 auf einen zugeschütteten Brunnen. Der 
Brunnen w a r aus grob zugerichteten Sandsteinen trocken aufgemauer t und annähe rnd kreisrund. 
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Seine lichte Weite betrug e twa 1,2 m, die T. 6,1 m. Die Brunnensohle reichte bis zum anstehenden 
Sandstein, in den beim Bau des Brunnens ca. 10 cm t iefe Rinnen eingeschlagen w o r d e n waren . 
Wohl zur besseren Wasse r führung wies das M a u e r w e r k zudem zwischen Sohle und 0,5 m H . 
zahlreiche Löcher auf . 
Bis zu einer T. von ca. 5 m enthiel t die Fül lung des Brunnens eine große Menge von Scherben, 
Glas- und Ziegelstücken, Knochen, Metall tei le , Reste von Ofenkache ln und Schieferplat ten. Die 
Keramik w a r großenteils innen bemal t und glasiert, w ä h r e n d die Außensei ten der G e f ä ß e meist 
unverz ie r t waren . Es hande l t sich in der Mehrzah l um hell- bis ziegelrote, oxydie rend gebrannte 
Stücke, die, nach einigen auf den Scherben angebrachten Jahreszahlen zu schließen, alle aus dem 
18. Jah rh . s tammen. Der Brunnen scheint über einen längeren Zei t r aum hin als Abfa l lg rube 
benutz t worden zu sein, obwohl eine Schichtung innerha lb der Fül lung nicht beobachtet wurde . 
Anha l t spunk te fü r eine K e r a m i k p r o d u k t i o n in Sachsenhausen konn ten nicht entdeckt werden . 
Als Besonderheit sei unter den Funden noch das schiefergraue Bruchstück einer T o n p f e i f e 
erwähnt . 
T K 6622 — Verbleib: Heimatmus . Werthe im D. LUTZ 

Salach (Lkr . Göppingen) . 1898 w u r d e bei der A u s h e b u n g eines D a m p f k e s s e l f u n d a m e n t e s in der 
Pap ie r f ab r ik eine Flügel lanze gefunden (Taf. 311 C), deren Tülle und Flügel r i l lenverzier t s ind; 
L. 47,5 cm; Blatt-B. 4,5 cm. Vgl. P. PAULSEN, Einige Flügel lanzen aus Schwaben. Fundber . aus 
Schwaben N . F. 18/1, 1967, 255 f. 
T K 7324 - Verbleib: W L M Inv . F 65/162 H . ZüRN 

Schelklingen (Lkr . Ehingen) . 1. Aus dem Stad tg raben s t a m m e n einige mit te la l te r l iche Scherben, 
abgeschnittene Hirschgeweihstücke und Tierknochen. Eine abgeschnittene Hirschgeweihspi tze 
weist am Spitzenende einige Kerben auf. 
T K 7624 — Verbleib: Priva tbes i tz G. MATSCHAK (H. ZüRN) 

2. Beim Garagenbau in der Schloßstraße 7 w u r d e neben einigen mittelal terl ichen Scherben der 
Kopf eines grauen Tonpferdchens gefunden (Abb. 177). 
T K 7624 — Verbleib: Priva tbes i tz G. MATSCHAK (H. ZüRN) 

Schöntal (Lkr . Künzelsau) . 1929/1930 w u r d e n beim Bau der Straße Aschhausen—Bieringen auf 
Gemarkung A s c h h a u s e n , Burgruine Urhausen , Funde gemacht, die 1967 dankenswer te r -

. . . ,: 

WiJd 
* 'A 

f 

Abb. 177 Schelklingen (Lkr. Ehingen) ; Fundstel le 2. Kopf eines Tonpferdchens . Maßs tab 1 : 1. 
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weise v o n D r . G r a f ZEPPELIN, Aschhausen, zur Bes t immung u n d P u b l i k a t i o n dem L a n d e s d e n k ­
m a l a m t über lassen w u r d e n . H i e r sollen im fo lgenden alle aussagekräf t igen Stücke vorgelegt 
w e r d e n . 

R a d s p o r n (Taf. 323 B, 5), L. 14 cm, Schenkel­B. 9 cm, D o r n 4,5 cm. N a c h R . ZSCHILLE/R. FORRER 
(Der Sporn in seiner F o r m e n t w i c k l u n g [1891—1899]) äl terer gotischer R a d s p o r n , 2. H ä l f t e 13./ 
1. H ä l f t e 14. J a h r h . , w o h l äl tere Phase , weil Bügel mit A u s n a h m e der E n d e n nicht geschwungen 
sind u n d das R a d noch 6spi tz ig ist. E. NICKEL (Zu r zeitl ichen A n s e t z u n g des Radspo rns . Präh i s t . 
Zeitschrif t 39, 1961, 288 ff.) ha t neuerd ings die E n t s t e h u n g des R a d s p o r n s a u f g r u n d des V o r ­
k o m m e n s be im M a g d e b u r g e r Rei te r u n d den C h o r s t a t u e n des dor t igen D o m e s schon f ü r das 
1. Vier te l des 13. J a h r h . , w e n n nicht schon f ü r die Zei t u m 1200, wahrscheinl ich gemacht, wobei 
er natür l ich auf den bisherigen kunsthis tor ischen D a t i e r u n g e n f u ß t . Ähnl ich f r ü h e F o r m e n des 
R a d s p o r n s f a n d e n sich f e rne r auf der Ruine der 1265 zers tö r ten Burg W a r t e n b e r g / K r . Lau te r ­
bach, Oberhessen (K. MAURER/W. BAUER, Burg W a r t e n b e r g bei Angersbach/Oberhessen . Präh i s t . 
Zeitschr. 39, 1961, 217 ff. T a f . 10, 17), in Burglägern /Schweiz ( H . SCHNEIDER/K. HEID, D a s F u n d ­
m a t e r i a l aus der Burgru ine Läge rn . Zeitschr. f. Schweiz. Arch. u. Kunstgesch. 8, 1946, 29 ff., ins­
bes. 36 u n d Abb. 2) u n d auf der H a s e n b u r g bei W i l l i s a u / K a n t o n Luze rn ( H . SCHNEIDER, Die 
A u s g r a b u n g der H a s e n b u r g . Zeitschr. f. Schweiz. Arch. u. Kunstgesch. 20, 1960, 8 ff., insbes. 24 
u n d T a f . 13). — D e r R a d s p o r n v o n U r h a u s e n f ü g t sich zwang los in diese G r u p p e ein u n d dür f t e 
demnach noch dem 13. J a h r h . e n t s t a m m e n . 

Stachelsporn (Taf. 323 B, 6), L. 12,5 cm; Schenkel­B. 9,5 cm; D o r n ­ L . 2,5 cm. N a c h ZSCHILLE/ 
FORRER lebt der Stachelsporn auch in der zwei ten H ä l f t e des 13. Jah rh . , vere inze l t aber auch noch 
im 14. u n d sogar 15. J a h r h . neben dem R a d s p o r n fo r t . D e r k u r z e Stachel, Büge l fo rm u n d schnal­
lenar t ige Doppe löse weisen auf die Zei t des „ä l te ren gotischen R a d s p o r n s " (nach ZSCHILLE/FORRER 
2. H ä l f t e 13. / I . H ä l f t e 14. Jah rh . ) , der nach NICKEL (s. oben) schon u m 1200 angese tz t w e r d e n 
d a r f . 

Dolchmesser mit P a r i e r p l a t t e (Taf. 324 A, 4), L. 33 cm; Dolchmesser mit P a r i e r b a l k e n u n d G r i f f ­
hülse (Taf. 324 A, 3), L. 35 cm; wei teres Dolchmesser ohne P a r i e r p l a t t e , f ragmenta r i sch . Bei den 
F u n d e n h a n d e l t es sich um Dolchmesser , die sich sehr gut mit den v o n H . SCHNEIDER (Zeitschr. 
f. Arch. u. Kunstgesch. 20, 1960, 91 ff.) publ iz ie r t en Schweizer F u n d e n des 13./14. J a h r h . ver ­
gleichen lassen. Sie dür f t en auch in den gleichen Z e i t r a u m gehören, wobei al lenfa l l s noch das 
15. J a h r h . in Frage k o m m e n k ö n n t e ; doch dar f m a n v o r al lem an das 14. J a h r h . denken . Zwei 
der Dolchmesser (Taf. 324 A, 4) sind a m ehesten den G r u p p e n g b z w . h nach SCHNEIDER einzu­
reihen, das a n d e r e E x e m p l a r (Taf. 324 A, 3) f ü g t sich hingegen in die G r u p p e 1 ein. 

Z w e i r e l a t iv schmale Spieße (Taf. 324 A, 6. 7), L. 33/35 cm. Auf dem Blat t t r agen beide je beid­
seitig eine S t e m p e l m a r k e . A n der Schaftstelle weisen sie eine Ö f f n u n g als Befest igungsmöglichkei t 
f ü r einen Knebe l aus G e w e i h oder dgl. a u f . D i e schmale F o r m weist vielleicht eher auf mil i tä r i ­
sche B e d e u t u n g als auf V e r w e n d u n g bei der J a g d , deshalb ist eine D a t i e r u n g ins 14./15. J a h r h . 
möglich. — Schweres Hiebmesser mit P a r i e r r i n g 16./17. J a h r h . ( f r e u n d l . Bes t immung durch 
D r . HIMMELEIN, W L M ) (Taf. 324 A, 5). — Löffe l aus Eisenblech mit au fgen ie t e t em gedreh tem 
Stiel, F o r m des 16. J a h r h . ( f r e u n d l . Bes t immung durch D r . LANDENBERGER, W L M ) (Taf. 323 B, 7). 
— Zweiz ink ige Eisengabel , F o r m des 17. J a h r h . (Bes t immung D r . LANDENBERGER, W L M ) (Taf. 
323 B,8). — Fünf Rebmesser (Taf. 323 B, 9—12; 324 A, 8), d a v o n eines mit rose t t en fö rmige r Stem­
p e l m a r k e . — Sechs vol l s t änd ige u n d vie r f r agmen ta r i sche H u f e i s e n (Taf. 324 A, 1. 2). Sie gehören 
nicht m e h r dem f r ü h e n schmalen u n d d ü n n e n T y p mit gewel l tem R a n d an. Sie dür f t en entsprechend 
den a n d e r e n F u n d e n v o n der R u i n e U r h a u s e n dem späteren Mit te l a l t e r u n d der f r ü h e n N e u z e i t 
zuzuweisen sein. 

K e r a m i k : U n t e r e H ä l f t e einer Becherkachel (Taf. 323 B, 3), Wands tück mit Bodenansa t z einer 
Becherkachel, zwei Rands tücke einer Becherkachel, un te re H ä l f t e einer Schüsselkachel (Taf. 
323 B, 4), F r a g m e n t eines N a p f d e c k e l s (Taf. 323 B, 1), Rands tück eines T o p f e s mit K a r n i e s r a n d 
(Taf. 323 B, 2); dies l e tz te re gehör t dem H o r i z o n t Lobbedey E an (ca. 1260—1380). Becher­ und 
Schüsselkacheln stellen zählebige T y p e n dar , die im wesentl ichen dem 13. u n d 14. J a h r h . zuge­
h ö r e n ; bei der Schüsselkachel deute t der Bodens tempe l in F o r m eines Vierspeichenrades auf Ent ­
s tehung noch im 13. J a h r h . Z u m N a p f d e c k e l vgl . ein ähnliches E x e m p l a r von Musberg , Lkr . 
Böbl ingen (U. LOBBEDEY, Unte r suchungen mit te la l ter l icher K e r a m i k , vornehmlich aus Südwes t ­
deutschland. Arbe i t en zur F r ü h m i t t e l a l t e r f o r s c h u n g 3 [1968] 165 ff. T a f . 47, 30 — ebenfal ls 
H o r i z o n t E) . 
T K 6 6 2 3 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z G . FEHRING 
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Schörzingen (Lkr . R o t t w e i l ) . E t w a 2 k m SSO der Kirche liegt der O b e r h o h e n b e r g , dessen H ö h e 
(1010,7 m) die 1449 zers tör te gleichnamige Burg t r äg t . A m N W ­ F u ß des Berges liegt im Ge­
me indewa ld X I I I , 1 („Tiefe Lachen") die Wüstung des zu u n b e k a n n t e r Zeit , jedoch w o h l nach 
1475 abgegangenen Burgstädtchens H o h e n b e r g (vgl. zule tz t H . JäNICHEN, Siedlung im oberen 
Schlichemtal von der Merowinge rze i t bis z u m 19. J a h r h u n d e r t . A l e m a n n . J a h r b . 1955, 47 f. — 
W. STETTNER, Stad twüs tungen im Gebiet des oberen Neckars u n d der oberen D o n a u . Zeitschr. 
f. Hohenzo l l . Gesch. 2, 1966, 36). In den J a h r e n 1969 u n d 1970 w u r d e n hier bei wiederho l t en , 
gemeinsam mit H e r r n H . SCHILER durchge füh r t en Geländebegehungen e twa 500 Tonscherben, 
Dachziegel, wenige Meta l lgegens tände , Glasspl i t te r u n d vere inze l t Reste v o n Ofenkache ln au f ­
gelesen. Das Mate r i a l gehör t der f r ü h e n N e u z e i t an, eine ausführ l iche Bearbe i tung ist vorgesehen. 
T K 7 8 1 8 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z E . T H ü R Y ( S . S C H I E K ) 

Schorndorf (Lkr . Waib l ingen) . 1,5 k m W S W S t a d t m i t t e u n d 0,5 k m W der Spi tze des O t t i l i e n ­
bergs liegt in einer flachen Senke, den „Rehwiesen" , u n d nur 20 m v o m Rehbach e n t f e r n t ein 
nahezu verebne te r Burgstal l , der im V o l k s m u n d die Bezeichnung „ M e l a c ­ R e i t b a h n " t r äg t . Der 
Rehbach entspr ing t 1 k m wei ter südwär t s am N ­ H a n g der H ö h e 503,1 „Brenn ten" . In der Senke 
entspr ingen weitere Quel len, deren Rinnsa le sich e twas nörd l . v o m Burgsta l l mit dem Rehbach 
vereinigen. Das Grunds tück , auf dem der Burgsta l l liegt, die P a r z . 869, ist im Besitz der Ziegelei 
Schorndorf . Vom Burgsta l l ist erha l ten ein völl ig verf lachter Burghüge l v o n 18 m D m . U m diesen 
ver läuf t eine flache G r a b e n m u l d e , die aber n u r m e h r 0,5 m T. ha t bei einem D m . von e twa 9 m 
vom äußeren zum inneren G r a b e n r a n d . Spärliche Reste eines Außenwa l l e s sind im N u n d N W 
erhal ten . Die Anlage scheint ursprüngl ich viereckig gewesen zu sein, ist aber j e tz t durch die Ver­
ebnung s ta rk v e r r u n d e t . 

D a die Unebenhe i t en , die der Burgsta l l bi ldet , in dem sonst flachen Wiesengelände einer Be­
wir t schaf tung mittels Maschinen hinderl ich waren , w u r d e die Anlage auf Bit te des Grundbes i t ze r s 
v o m 28. 10. — 13. 11. 1968 durch das Staä t l . A m t f ü r Denkmalp f l ege untersucht . Was bei der 
s tarken Verebnung zu ve rmuten war , erwies sich bei der G r a b u n g . Auf der Burgfläche waren 
keinerlei Reste v o n Bauten mehr erhal ten , w e d e r v o n M a u e r f u n d a m e n t e n noch von P f o s t e n ­
löchern. Der u m l a u f e n d e Graben ist ein 4,5 m brei ter , n u r wenig t ie fer Sohlgraben . Die Sohle 
des Grabens ist bis auf eine schwarze speckige Schicht eingeschnit ten. O f f e n b a r h a n d e l t es sich 
um eine alte Seeablagerung. Die Fül lung des un te ren Teiles des Grabens bi lde t ein g r a u b r a u n e r 
speckiger Lehm, der keine F u n d e en thä l t . D e r obere Teil der G r a b e n f ü l l u n g en thä l t einige Stein­
u n d Ziegelbrocken. Einige Ziegelbrocken f a n d e n sich auf der Burgfläche. 

F u n d e : Flache u n d h a l b r u n d e Dachziegelbrocken; Bruchstücke von Rechteckziegeln 13,5 cm brei t , 
4 cm dick; T o n r ö h r e von 7,5 cm ä u ß e r e m D m . , an einem E n d e grüne A u ß e n g l a s u r ; Bruchstücke 
einer durchbohr ten Tonknol le , Webgewicht? ; einige wenige Scherben, d a r u n t e r glasierte, zwei 
Scherben zeigen ein gotisches Profi l , dazu Griff eines Knopfdecke l s . 
T K 7 2 2 3 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z H . Z ü R N 

Schrozberg (Lkr . Cra i l she im) . A m 29. 5. 1972 w u r d e in K r a i l s h a u s e n v o m G r u n d s t ü c k s ­
e igentümer H a u s N r . 20 H . SEUFFERT im Bereich der heut igen Scheune (ehemals s tand hier ein 
Göpelgebäude) ein Münzscha tz gefunden , u n d z w a r in e twa 1 m T. unte r einer wohl jüngeren 
A u f f ü l l u n g . 

In dem durch Pickelhiebe zers tör ten K e r a m i k g e f ä ß f a n d sich in zusammengebackenem Z u s t a n d 
eine größere A n z a h l von Si lbermünzen, deren jüngste nach Rein igung durch F r a u D r . E. NAU, 
W L M , in die Zeit um 1300 da t i e r t w u r d e . D a m i t ist ein A n h a l t f ü r die Vergangenhe i t u n d die 
zeitliche E i n o r d n u n g auch des Gefäßes gegeben. Bei dem G e f ä ß h a n d e l t es sich um einen H e n k e l ­
k r u g mit Schneppe u n d gesat te l tem Bandhenke l (Taf. 324 B). D e r R a n d ist grat ig , die Schulter 
s tark ab fa l l end und die ganze W a n d u n g weist Riefen mit wel l en fö rmigem Profi l auf . Der K r u g 
gehör t zur r eduz ie rend grau gebrann ten jüngeren Drehsche ibenware u n d ha t eine sandige O b e r ­
fläche. Seinen M e r k m a l e n zufo lge gehör t das G e f ä ß in den H o r i z o n t Lobbedey E (ca. 1260—1380), 
wobei hier durch die M ü n z d a t i e r u n g eine Präz i s i e rung gegeben ist. 
T K 6 6 2 5 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z G . F E H R I N G 

Schwaigern (Lkr . H e i l b r o n n ) . E t w a 1 k m west l . des O r t s k e r n s v o n Schwaigern a m n ö r d l . Tal­
hang des Leinbaches ha t K. WAGENPLAST im Sommer 1970 in dem Gelände der W ü s t u n g A l t ­
schwaigern auf den P a r z . 2784—2786 eine ca. 12 x 15 m große Fläche f re igelegt . D a b e i w u r d e n 
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die Reste mehrerer Gebäude sichtbar, deren relativ­chronologische Abfolge jedoch nur noch teil­
weise zu erkennen w a r . 

A n Bauresten w a r zunächst noch das F u n d a m e n t eines 6,5 x 8 m großen Baues aus zweischaligem 
Bruchs te inmauerwerk erhal ten. Von diesem Gebäude gingen im O im Abs tand von 1,5 m zwei 
ca. 0,6 m lange Fundamen tzüge ab, die am ehesten als T ü r w a n g e n gedeutet werden können. Nach 
einer Brandze r s tö rung dieses Gebäudes w u r d e in der NW­Ecke desselben ein 3 x 5 m großes 
kellerart iges Gelaß eingebaut , dessen einschaliges Mauerwerk teilweise gegen den anstehenden 
L ö ß gesetzt w a r . 

Nordös t l . dieses Komplexes waren die spärlichen Reste eines e twa quadrat ischen 5,5 x 5,5 m 
messenden Fundamen t s freigelegt, dessen Deu tung jedoch völlig offen bleiben muß. H i n z u kamen 
noch einige ausgenommene Gruben , bei denen es sich vermutl ich um Pfos tengruben handel te . 

Es w u r d e eine sehr große Anzah l von Scherben geborgen, die darauf hinweisen, daß an dieser 
stelle eine intensive Besiedlung s t a t tge funden hat te . Es hande l t sich durchweg um jüngere D r e h ­
scheibenware, die e twa mit der grauen gerieften W a r e beginnt und mit den langausgezogenen 
Karn ie s r ände rn der Zeit um 1500 endet . Daneben t reten auch noch einzelne glasierte Stücke auf. 
A u f f ä l l i g war , d a ß un te r dem gesamten Fundmate r i a l , soweit es eingesehen werden konnte , kein 
einziges Stück der sogenannten gelben oberrheinischen Drehscheibenware enthal ten war . Es f an ­
den sich lediglich einige Scherben u n d ein kleines etwa 12 cm hohes Töpfchen (das einzige ganz 
erhal tene Stück), das am ehesten der rot bemal ten Elsässer W a r e zuzuordnen ist. Daraus ergibt 
sich f ü r die D a t i e r u n g des Platzes eine Zei tspanne von etwa der Mit te des 12. Jahrb.. bis um 1500. 
T K 6820 — Verble ib: Pr iva tbes i tz D. LUTZ 

Schwieberd ingen (Lkr . Ludwigsburg) . In der S t u t t g a r t e r Straße im O r t w u r d e eine Kanal isa t ion 
gebaut . Vor H a u s 22 und direkt an der O­Sei te der Glemsbrücke w u r d e in etwa 2,8 m T. eine 
e twa 10 cm dicke Kulturschicht mit Brandschut t und Ziegelstücken angetroffen. Einige Scherben 
aus der Schicht sind mittelal terl ich. 
T K 7 1 2 0 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z W . M ü L L E R ( H . Z ü R N ) 

S t a m m h e i m (Lkr . Calw) . I m Bachbet t des Schli t tenbach, etwa 10 m von H a u s Burgs t raße 2 ent­
fern t , w u r d e das Bruchstück eines aus Buntsandste in gehauenen Stammstückes mit Ästen gefun­
den, L. noch 14,0 cm (Abb. 178). Vermutl ich s t ammt das Fundstück aus der mittelalterlichen 
Burgstelle, die 200 m weiter oberhalb an diesem Bachlauf liegt. (Zur ehemaligen Wasserburg 
„Schlössle" siehe D.LUTZ, Nachrichtenbl . der Denkmalpf lege in Baden­Wür t t emberg 13, 1970, 
91 f.) G e f u n d e n durch den Schüler H . KOBER, Stammheim. 
T K 7 3 1 8 — V e r b l e i b : P r i v a t b e s i t z G . BRUCKER ( H . Z ü R N ) 

Sternenfe ls (Lkr . Vaihingen) . Im Zuge v o n Kanal i sa t ionsarbe i ten in der M a u l b r o n n e r Straße 
stieß man im M ä r z 1970 in einer T. von ca. 1,5 m unte r der heutigen Oberfläche auf die Reste 
eines K n ü p p e l ­ oder Bohlenweges. In situ konnte der Weg noch im Bereich der Häuse r 12—14 
beobachtet werden , w ä h r e n d er insgesamt auf einer L. von ungefäh r 120 m bis zur Ortsmi t te 
ver fo lg t werden konnte . Nach Berichten der D o r f b e w o h n e r war dieser Weg bei der Verlegung 
der Wasser le i tung im Jah re 1909 offenbar schon einmal angeschnitten worden . 

Die H ö l z e r des Weges, soweit feststel lbar meist Eiche, lagen quer zum heutigen Straßenver lauf , 
teils dicht nebeneinander , teils in größeren Abständen . Die Lücken zwischen den Hölze rn waren 
mit einer A r t Kiesrol l ierung ausgefül l t . Teilweise w u r d e n ganze Stämme (bis 0,2 m Dm.), teils 
aber auch Spaltstücke mit einer B. bis 0,3 m verwende t . Der Erha l tungszus tand der Hölze r war 
sehr gut, so daß einige Proben en tnommen werden konnten . Im Gegensatz zu 1909, w o nach 
Berichten äl terer D o r f b e w o h n e r zahlreiche Eisen­ und Keramikgegens tände gefunden wurden , 
konn ten 1970 keine weiteren Funde geborgen werden. 
Eine Untersuchung der H o l z p r o b e n durch Frau V. GIERTZ vom Forstbotanischen Inst i tu t der 
Univers i t ä t München ergab f ü r die Hölze r ein Fä l lda tum um das Jahr 1530, womi t zumindest 
Teile des Weges in die f r ü h e Neuze i t dat ier t sind. 
Über dem K n ü p p e l w e g lag eine einheitliche, röt l ichbraune Mergelschicht, die offenbar in einem 
Zug aufgeschüttet wurde . Erst im oberen Bereich (ca. 0,5 m unter dem heutigen Niveau) zeigten 
sich dann die Unterbauschichten der modernen Straße. 
T K 6919 D ­ L u T Z 
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Abb. 178 Stammheim (Lkr. Calw) . Plas t ik 
aus Buntsandste in . M a ß s t a b e twa 1 : 2. 

Stuttgart. In B e r g w u r d e beim S t r a ß e n b a u auf dem Schwanenp la tz in e twa 2 m T. eine 
Brandschicht mit einigen mittelal ter l ichen Scherben und feuergeröte ten Lehmbrocken beobachtet . 
T K 7221 ­ Verble ib: Pr iva tbes i t z F. DIETZ (H . ZüRN) 

— Bad Cannstatt. 1. Bei Plan ie rungsa rbe i t en w u r d e im H o f des Gebäudes K r e u z n a c h e r St r a ­
ße 43 ein aus T r a v e r t i n s t e i n e n a u f g e m a u e r t e r B r u n n e n g e f u n d e n , der m i t e inem Deckel aus 
Schilfsandstein abgedeckt war . Die lichte Weite bet räg t 1,05 m. 
T K 7 1 2 1 H . Z I E G L E R ( H . Z ü R N ) 

2. I m f rühe ren Höfer ' schen Ziegeleigelände w u r d e beim Bau einer Tie fga rage hin te r den Gebäu ­
den Bot t roper Straße 65—69 (Parz . 1981/5, alt) ein mit Tuffs te inen gemauer ter Brunnenschacht an­
getroffen, der von der heutigen Oberfläche aus gemessen eine T. von 9,6 m ha t . Im Brunnen f a n ­
den sich größere Stücke einer hölzernen Deichselleitung mit eiserner Verb indungsmuf fe . 
T K 7 1 2 1 H . Z I E G L E R ( H . Z ü R N ) 

— Feuerbach. Im Jah re 1972 w u r d e n v o n G. BARAL K e r a m i k f u n d e aus den B a u g r u b e n des Burg ­
stalls der ehem. Burg F r a u e n b e r g geborgen . Wei te re Stücke, die v o n d o r t s t a m m e n sollen, 
w u r d e n v o n i h m auf dem S c h u t t a u f f ü l l p l a t z Sandberg in der N ä h e v o n Schloß Sol i tude 
aufgelesen. Burg Frauenberg , 1251 erstmals genannt , w u r d e 1481 ve rkau f t und 1524/29 schon 
als Burgstal l bezeichnet. D i e bei den Bauarbei ten zutage getretenen Q u a d e r (großentei ls Buckel­
quader) des über quadrat ischem G r u n d r i ß errichteten Bergfr ieds wiesen z. T. Wolfslöcher auf , 
w u r d e n also bereits mit dem Wolf versetzt . 
N e b e n zahlreichen kleineren Keramikscherben, die z. T. bereits Rand inneng la su r aufweisen , 
f anden sich: Fragmen t eines reduz ie rend graubraun gebrann ten Topfes mit Leis tenrand in 
karniesar t iger Ausfüh rung . Das auf der Drehscheibe w o h l noch nicht ganz frei , jedoch s ta rk 
nachgedrehte G e f ä ß weist Riefen und auf der Schulter zwei eingeri tz te Wel lenbänder zwischen 
Furchenbändern auf . Das der Sindelfinger K e r a m i k nahes tehende G e f ä ß dürf te e twa dem 
13. Jah rh . ents tammen (Taf. 325 A, 1). — Reduz ie rend graublau gebranntes F r a g m e n t von Schul­
ter und Hals eines großen Gefäßes mit stichverzierter Hor izon ta l l e i s te und aufgesetz ten Schräg­
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leisten mit Fingerabdrücken. Dat i e rung : evtl. schon 14., wahrscheinlich 15. Jah rh . (Taf. 325 A, 3). 
— Fragmen t einer mit Matr i ze hergestell ten Blattkachel mit grüner Glasur, wohl Ende 15./An­
f ang 16. J a h r h . (Taf. 325 A, 4). — Fragment eines Bodenstückes mit Wandansa t z , reduzierend 
b r a u n gebrannt , ca. 12./13. Jah rh . (Taf. 325 A,2). — Fragment eines konischen Deckels, hellbraun 
gebrannt , ca. 13. bis 15. Jah rh . (Taf. 325 A,5). 
T K 7 1 2 0 — Verble ib: Pr iva tbes i tz G. FEHRING 

— Weilimdorf. 1. Nach Mit t e i l ung v o n G. BARAL w u r d e v o n diesem 1971 u n d im F r ü h j a h r 1972 
im Staa ts fors t rev ier Solitude, Alte Burg bei Dischingen, ein etwa 6 mal 3 m großer Grabungs­
schnitt angelegt. Anget rof fen w o r d e n seien Reste eines fachwerkar t igen Gebäudes mit Lehmbewurf , 
jedoch kein M a u e r w e r k ; ferner als Reste offenbar eines Ofens zahlreiche Becherkacheln und ge­
b rann te Lehmstücke mit Abdrücken derselben sowie zahlreiche Keramik und einige Meta l l funde . 

O b w o h l U. LOBBEDEY den älteren F u n d einer Bügelkanne der ro tbemal ten Feinware in das „aus­
gehende 12. J a h r h . " dat ier te , n a h m G. WEIN an, die Burg sei wahrscheinlich schon im zweiten 
Dri t t e l des 12. Jah rh . abgegangen. Nach den neuen, hier a n z u f ü h r e n d e n Funden k a n n eine A u f ­
gabe der Burg jedoch f rühes tens in der ersten H ä l f t e des 13. Jah rh . erfolg t sein: D e m Kachelofen 
en ts tammen zahlreiche dickwandige Stücke fes tgebrannten und angeziegelten Lehms, deren glat t­
gestrichene Außensei te die A u ß e n h a u t des Ofens gebildet hat . Einige der Stücke weisen bis zu 
vier Abdrücke der mitge fundenen Becherkacheln auf , die demzufolge nicht versetzt waren , sich 
jedoch nicht berühr ten (Taf. 325 B, 3—5). Becherkacheln sind von der 2. Häl f t e des 12. bis in das 
14. Jah rh . geläufig (Taf. 325 B, 6. 7). 
Zum O f e n dürf te auch eine in zahlreichen Fragmenten überl iefer te Pla t te aus Eisenblech gehören, 
die von zahlreichen Löchern durchpunzt ist (Taf. 325 B, 1). Es handel t sich offenbar um die so 
verzier te u n d mit Hinbl ick auf die Zugluf t durchbrochene O f e n t ü r , zu der auch der Rest einer 
wahrscheinlichen Türange l gehört (Taf. 325 B, 2). U n t e r der G e f ä ß k e r a m i k sind ein großes, weit 
ausladendes Wandstück mit Bodensatz (Taf. 326 A, 11) und — weniger ausgeprägt — ein Boden­
stück mit W a n d a n s a t z reduz ie rend graubraun gebrannt und h a n d g e f o r m t ; sie könnten noch bis 
in das 11. Jah rh . zurückreichen (Taf. 326 A, 7). 
U n t e r der Drehscheibenkeramik ist die sog. ro tbemal te Feinware durch ein Bodenstück (Taf. 
326 A, 8) u n d zwei Randstücke von Minia tu rge fäßen (Taf. 326 A, 9. 10) und das Randstück eines 
größeren Gefäßes (Taf. 326 A, 12), wohl einer Bügelkanne, ver t re ten . Sie ist in den Zei t raum 
vom späten 12. Jah rh . bis in die Zeit um 1400 zu datieren. 

Der braung rau reduz ie rend gebrannten, zumindest nachgedrehten W a r e gehören eine Anzahl 
von T o p f r ä n d e r n mit zumeist schmalen Karniesprof i len an, wie sie in der 1. H ä l f t e des 13. Jahrh . 
v o r k o m m e n (Taf. 326 A, 16—19). Vielleicht noch jünger ist ein Bodenstück mit steilem W a n d a n ­
satz (Taf. 326 A, 15), das bereits der jüngeren Drehscheibenware zugehört . 

An sonstigen Funden liegen vor der Standr ing eines Glasgefäßes (Taf. 326 A, 6), ein Wetzstein 
(Taf. 326 A, 1), ein Mauerhaken (Taf. 326 A, 2), ein Eisenschloß (Taf. 325 B, 8), ein kleiner, wohl 
zu einer Kasset te gehöriger Stabschlüssel (12./13. Jahrh . ) (Taf. 326 A, 3) und zwei pyramiden­
förmige Armbrus tbo lzen mit D o r n wohl der gleichen Zeit (Taf. 326 A, 4. 5). 
T K 7120 ­ Verbleib: Pr iva tbes i tz G. FEHRING 

2. Aus der Baugrube des Bankgebäudes im Ort ske rn bei der heutigen Kirche wurden neben eini­
gen kleineren älteren Keramikscherben vor allem solche eines schlanken, oxydierend ro tb raun ge­
b rann ten Henke lk ruges geborgen. Das G e f ä ß weist oben zwei schmale Hor i zon t a lbände r aus 
brauner Engobemalere i und am G e f ä ß r a n d (sowie auf dem Gefäßboden) dunkelbraune Glasur 
auf (Taf. 326 C). D a t i e r u n g : wohl 16./17. Jah rh . 
T K 7120 — Verble ib: Pr iva tbes i tz G. FEHRING 

Ubstadt (Lkr . Bruchsal). Siehe S. 218 Fst. 2. 

Unterheinriet (Lkr . H e i l b r o n n ) . Bei E r d a r b e i t e n 
ehemaligen Fr iedhofs um die Kirche w u r d e eine 
gefunden (E inze l fund) . Mit te i lung erfolgte durch 
T K 6921 — Verble ib: Mus. Hei lb ronn 

im Zuge des Kirchenneubaus im Bereich des 
eiserne Lanzenspi tze mit dreikant igem Blatt 

Ober lehr re r HOLZWART, Unterheinr ie t . 
R . K O C H ( H . Z ü R N ) 

Unterjesingen (Lkr . Tübingen) . Siehe S. 56. 
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Abb. 179 Unter r i f f ingen (Lkr. Aalen). Lichtstock. M a ß s t a b 1 : 2. 

Unterriff ingen (Lkr . Aalen) . In einem Ansch lußgraben an eine Kanal i sa t ion im H o f des A n ­
wesens R. GRASER, Nebens t r aße 27, wurden einige Funde ange t ro f fen : Teil eines einschneidigen 
Hiebmessers; R a n d eines grauen Topfes mit gotischem Prof i l ; neunseitiger, allseitig verz ier ter 
roter Lichtstock (Abb. 179). 

T K 7127 ­ Verbleib: Priva tbes i tz W. KUBALLA (H . ZüRN) 

Urach (Lkr . Reut l ingen) . Siehe S. 87 Fst. 1. 
Waldmössingen (Lkr . Rot twe i l ) . Auf e inem Acker 300 m SW des römischen Kastells, u n t e r h a l b 
der „Burghalde" , wurden ein mittelalterl icher Armbrus tbo lzen sowie das Bruchstück eines eisernen 
gabelförmigen Gerätes unbekann te r Best immung gefunden. 
T K 7716 — Verbleib: Heimatmus . Oberndor f a. N . A . D A N N E R ( S . SCHIEK) 

Waldwimmersbach (Lkr . Heide lberg) . 1968 w u r d e n nach A b b r u c h des W o h n h a u s e s H a u p t s t r . 51 
bei Erdarbe i ten gegen den H a n g hin mittelal terl iche Siedlungsreste u. a. ein Ste inbrunnen ent­
deckt. Gotische Scherbenfunde blieben im Besitz der Gemeindeve rwa l tung . 
T K 6 6 1 9 B. HEUKEMES 

Walldorf (Lkr . Heide lberg) . 1968 beobachte te H.VOLKMAR an der N­Sei te der ausgeschachteten 
Baugrube Obere Grabens t r aße 11 die Reste eines mittelal terl ichen Hauses . Bis in 2,75 m T. reichte 
das Mauerwerk , bei dem gotische Keramik aus dem 13./14. J a h r h . (Hor i zon t D 1—E 1 nach 
U. LOBBEDEY) gesammelt wurde . Über den Bauresten erstreckte sich eine 1,65 m starke Schicht 
gotischer Hohlziegel . Von der äl teren K e r a m i k wird ein typisches Stück vorgelegt : Topf mit 
ausgelegtem, leicht verdicktem und innen gekehlten R a n d . Graue , s tark gemagerte, geriefte 
Drehscheibenware des H o r i z o n t s D 1. H . 21,7 cm, gr. D m . 20,4 cm (Taf. 324 C). 
T K 6 6 1 7 — Verbleib: K u r p f ä l z . Mus. Heide lberg B. HEUKEMES 

Weidenstetten (Lkr . U l m ) . 1. I m Bereich des Anwesens H a u s 63 im SW­Teil des O r t s w u r d e bei 
einer Straßenverbre i te rung ein schwarzer Topf gefunden , H . 12,5 cm, mit Henke l ansa t z (Taf. 
326 D). Der Topf lag unter der ehemaligen Tenne einer schon f rühe r abgebrochenen Scheuer. Er 
enthielt 461 Hel ler der Münzs tä t t e Schwäbisch H a l l vom 4. Viertel des 12. bis 4. Viertel des 
13. Jahrh . , außerdem — in s ta rkem zeitlichem Abstand — zwei Pfennige der Zeit um 1360—1370 
aus Amberg und Wertheim. Vergrabungszei t des Fundes ab 1360 (nach f r eund l . Mit te i lung von 
Frau Dr . NAU, W ü r t t . Landesmuseum). Nach Ausweis der Grünspanspuren im T o p f i n n e r n bis 
zum R a n d ist offenbar nur noch ein Teil des Inhal ts v o r h a n d e n . U m die Bergung des Fundes 
hat sich H e r r Maurermeis te r RöSCH, Weidenste t ten , verd ien t gemacht. 
T K 7425 — Verbleib: Heima tmus . Langenau A. HECKEL (H . ZüRN) 

2. Beim Tieferlegen des Kellers in H a u s 94 am westl. Ortsausgang an der Straße nach Et t len­
schieß wurde ein Mühlstein aus Sandstein gefunden, D m . 40 cm. Der Stein besitzt einen 4 cm ho­
hen R a n d und in der Mitte ein Loch von 8 cm D m . 
T K 7425 — Verbleib: Heimatmus . Langenau A. HECKEL (H. ZüRN) 
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W e i l h e i m an der Teck (Lkr . N ü r t i n g e n ) . D u r c h die Absicht der Kirchengeme inde , die bes t ehende 
U m l u f t h e i z u n g in der ev. Peterskirche, vor al lem im west l . Teil, beträchtl ich zu erwei te rn , w u r ­
den neue H e i z u n g s g r ä b e n nöt ig , die es über das schon b e k a n n t e hinaus gesta t te ten , neue A u f ­
schlüsse zur Geschichte der Kirche zu gewinnen . Z u s a m m e n mit den Beobachtungen, die seit dem 
E i n b a u der ersten H e i z u n g im J a h r e 1911 immer wiede r gemacht w u r d e n u n d die P f a r r e r MAR­
STALLER, der auch das Staa t l . A m t f ü r Denkma lp f l ege S t u t t g a r t vers t änd ig te , sorgfä l t ig zusam­
menge t r agen ha t t e , l ä ß t sich n u n ein unge fäh re s Bild der Entwick lung zeichnen. 

Die heute bes tehende , in den J a h r e n 1489—1522 errichtete Peterski rche ha t t e nur einen V o r g ä n ­
gerbau . D a b e i h a n d e l t es sich mit großer Wahrscheinl ichkei t u m die 1089 geweihte Kirche des 
u m 1070 v o n Ber tho ld I . von Z ä h r i n g e n gegründe ten Bened ik t ine r r e fo rmklos t e r s St. Pete r , das 
1093 nach St. P e t e r im S c h w a r z w a l d ver leg t w u r d e . Anzeichen f ü r die Möglichkei t , d a ß an dieser 
Stelle die erste P f a r r k i r c h e Weilhe ims ges tanden haben könn te , k o n n t e n nicht gewonnen werden . 
Diese m u ß v ie lmehr an der Stelle der um 1538 abgebrochenen St. Kal ix tk i rche gesucht w e r d e n . 
D a f ü r spricht auch, d a ß of fenba r in deren N ä h e im G e w a n n K a l i x t e n b e r g zu Beginn dieses J a h r ­
h u n d e r t s Reste eines Reiheng räbe r f e lde s g e f u n d e n w u r d e n (vgl. Fundbe r . aus Schwaben 16, 1908, 
104). 

Bei der Vorgänge rk i r che ( G r u n d r i ß vgl . Abb. 180) hande l t e es sich um eine dreischiffige Anlage 
m i t e inem v o r h a l l e n a r t i g e n W­Tei l , dessen Bedeu tung jedoch a n h a n d der nur spärlichen Beob­
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A b b . 180 Weilhe im an der Teck (Lkr . N ü r t i n g e n ) . Evangelische P f a r r k i r c h e St. Pe te r ; heut iger 
G r u n d r i ß mit V o r g ä n g e r b a u t e n . 

achtungen nicht gek lä r t w e r d e n k a n n . Ebenso m u ß die Gesta l t des Ostabschlusses offen bleiben, 
da der f re ige legte F u n d a m e n t r e s t keine R e k o n s t r u k t i o n er laub t . Die Achse der heut igen Kirche 
ist gegenüber dem V o r g ä n g e r b a u um ca. 5 G r a d v e r d r e h t . 

Kirchenschiff u n d west l . V o r b a u w a r e n z u s a m m e n 22,3 m l ang ; die Gesamtb . be t rug 16,5 m. Das 
Hauptsch i f f m a ß 15,5 x 5,5 m, die Seitenschiffe 3,2 x 15,5 m. Die F u n d a m e n t e w a r e n durchschnit t ­
lich 1,1 m brei t , lediglich die jenigen der nörd l . u n d südl. A u ß e n w a n d wiesen eine Stä rke von 
1,3 m auf . Sie w a r e n — soweit fes ts te l lbar — bis ca. 1,2 m unter das heut ige F u ß b o d e n n i v e a u in 
den gewachsenen Boden einget ief t u n d aus zweischal igem V e r g u ß m a u e r w e r k aus Kalkbruchs te inen 
err ichtet . I n n e r h a l b der Kirche v o r der W ­ W a n d w u r d e im Mittelschiff (Lage vgl. Abb. 180) der 
Res t einer T r e p p e n s t u f e aus Sands te in ange t ro f fen , der auf eine T ü r an dieser Stelle hinweis t . 

D e r Bereich a u ß e r h a l b der ersten Kirche w u r d e of f enba r schon w ä h r e n d deren Bestehen als Fr ied­
hof b e n u t z t . Bes ta t tungen i n n e r h a l b derselben k o n n t e n nicht nachgewiesen werden , lediglich 
solche, die zur heut igen Kirche gehören. 
T K 7323 D. L U T Z 

Wiesloch (Lkr . H e i d e l b e r g ) . I m F r ü h j a h r 1971 f a n d H e r r S C H U M A C H E R aus Wiesloch bei A r b e i ­
ten auf seinem G r u n d s t ü c k Lgb. N r . 5900 im G e w a n n „Frauwe i l e r Wiesen" das Bruchstück einer 
kre i s runden „Tonscheibe" v o n 15 cm D m . , in der Mit t e 2,5 cm, am R a n d 1,2 cm dick (Taf. 327,7). 
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Die Scheibe ist oxydierend-röt l ich und verhä l tn i smäßig s tark gebrannt . Sie ist ziemlich fe intonig, 
mit einer bes. an der s tark benebenen Untersei te sichtbaren Q u a r z m a g e r u n g . Die Obersei te ist 
mit einer grauen Schicht (Engobe?) überzogen. In der Mit te zeigt die Scheibe noch drei (von 
ehem. vier) Henke lansä tze mit e twa r au ten fö rmigem Querschnit t , die wahrscheinlich einmal in 
der Mit te zusammenliefen. Die Obersei te ist durch eingeri tz te Linien und eingestochene Dreiecke 
verziert . Das Muster zeigt (nur teilweise erhal ten) acht von Linien e ingefaßte Strahlen aus ein­
gestochenen Dreiecken, die von einem am R a n d umlaufenden Kreis in gleicher Technik e ingefaß t 
sind. 
Eine Deu tung des Fundes als Topfdeckel scheidet wegen der s tark beriebenen, flachen Unterse i te 
der Scheibe und mangelnder Vergleichsstücke mit großer Wahrscheinlichkeit aus. Im nordwes t ­
deutschen Küstengebiet dagegen gibt es zahlreiche derar t ige Deckel, die allgemein ins Hoch­ und 
Spätmi t te la l te r dat ier t werden und als Verschlußdeckel f ü r Asche oder Heizlöcher an Ö f e n und 
H e r d e n gedeutet werden 1 . Bei Grabungen in Süddeutschland w u r d e n in jüngster Zeit vergleich­
bare Stücke geborgen, die sich jedoch zeitlich nicht n ä h e ^ eingrenzen lassen2. Das Hers te l lungs­
d a t u m des Wieslocher Stückes m u ß allerdings vor 1526 liegen, da die Siedlung Frauwei le r spä­
testens zu dieser Zeit aufgegeben wurde 3 . 
T K 6 7 1 8 — Verbleib: Pr iva tbes i tz B. SCHOLKMANN (D.LUTZ) 

Wildberg (Lkr . Calw). U m das Jah r 1964 w u r d e etwa 1 k m a u ß e r h a l b des O r t e s en t l ang der 
Straße nach N a g o l d auf Parz . N r . 3680/2 von einem Schüler das Köpfchen einer weiblichen 
Figur aus hel l rotem Ton (H. 3,5 cm) gefunden. Offenba r w a r das Köpfchen als Appl ike auf 
einem G e f ä ß aufgesetzt und ist dem Ton nach spätmit telal ter l ich bis neuzeitlich. 
T K 7318 — Verble ib: Pr iva tbes i tz D. PLANCK 

Winte rbach (Lkr . Waibl ingen) . H . NACHTRIEB f a n d auf dem G r u n d s t ü c k Parz . N r . 6, I m Lehen­
bach 6, in etwa 3 m T. zwei Bruchstücke von Töpfen . Es hande l t sich um ein reduz ie rend hel lgrau 
gebranntes Standbodenge fäß mit re la t iv weiter Ausbauchung. Auf der Schulter ist eine groß­
zügige Wellenlinie leicht eingeri tzt (Taf. 326 B). Der Topf gehört in den H o r i z o n t Lobbedey D 1 
(Ende 12./1. Häl f t e 13. Jahrh . ) . 
T K 7222 — Verbleib: Heima tmus . Winterbach G. FEHRING 

Winte r l ingen (Lkr . Balingen). Siehe S. 71. 

Wolfenhausen (Lkr . Tübingen) . Siehe S. 60. 

Zweif l ingen (Lkr . Ö h r i n g e n ) . Etwas südl. des Sträßchens Friedr ichsruhe—Pfahlbach, 0,6 k m SSO 
und 0,2 km SSW Pk t . 313,2, f a n d man beim Bau einer Wasserlei tung auf Parz . 247 das Bruch­
stück einer hölzernen Wasserlei tung. Das Unter te i l besteht aus einem z. T. behauenen Eichen­
s tamm, in dem ein rechteckiger K a n a l ausgehauen ist. Dieser K a n a l ist überdeckt von einem H a l b ­
s tamm. E t w a 50 m W der Fundstel le scheint eine Quelle ge faß t gewesen zu sein, das Wasser 
w u r d e in einem Tälchen abwär t s in Richtung Pfah lbach geleitet. Die Quel le liegt nur wenige 
Meter außerha lb des Limes. 
T K 6723 ­ Verbleib: Weygand­Mus . Öhr ingen H . KöHLER (H. ZüRN) 

1 A. DORGELO, Middeleeuwse versierde aardewerksdeksels . Ber. Amers foo r t 9, 1960, 119 — 138. 
2 B. SCHOLKMANN, Bericht über die Grabungen in Sinde l f ingen­Wurmbergquar t i e r ; in Vorbe­

reitung. 
3 Kreisbeschreibung H e i d e l b e r g ­ M a n n h e i m , Bd. 2 (1968) 1036 f. 


